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An die Muſen. 


1771, 


An meinem Bach, auf meiner Flur, 

In meinen ſtillen Lauben i 
Sing’ ich den Schöpfer der Natur 

Und meine füßen Trauben, 

Und ſcherze, doch in Unſchuld nur, 

Gefuͤhrt von meinem Glauben; 


Und meine Leier toͤnet dann, 
Daß es die Schaͤfer hoͤren. 
Die Schaͤfer kommen nah heran, 
Wer kann es ihnen wehren? 
Und horchen Scherz, und dann und wann 
Mitunter gute Lehren. 


Das aber will der Pfarrer nicht 
Von meiner Leier leiden; 
Macht ihr ein ernſtes Amtsgeſicht, 
Und ſchilt auf meine Freuden, 
Und nennt mich einen boͤſen Wicht, 
Und einen argen Heiden! 


Geht ſchleichend meiner Leier nach, 
Gefuͤhrt von ſeinem Glauben, 
Auf meine Flur, an meinen Bach, 
In meine ſtillen Lauben; 
Und will, ihr lieben Muſen, ach! 
Mir meine Leier rauben! 


Ihr aber, Muſen, laſſt mich nicht 
Um meine Leier bringen; 
Er ſchleicht, und nennt es ſeine Pflicht, 
Zu Stille ſie zu zwingen; 
Ihr aber, Muſen, laſſt mich nicht 
Um meine Leier bringen! 


Ihr gabt fie mir, als ich um Herz 
Fuͤr alles Gute flehte; | 
Sie tönte leiſe Lieb’ und Scherz 
Zu jeder Abendroͤthe; 
Dann auch, wenn Boßheit oder Schmerz 
Mir meinen Muth erhoͤhte. 


Zwar hat vielleicht, wenn wir im Wald 
Zuweilen uns verirrten, 
Mein Lied zu laut in ſie geſchallt, 
Im Schatten Eurer Myrthen, 
Denn immer wuſſten's allzubald 
Die Nymphen und die Hirten! 


Nie aber hat ſie ohne Scheu 
Dem Laſter ſchoͤn geklungen; 
Nie aber hab' ich ungetreu 
Dem Freunde Spott geſungen, 
Und keine nied're Schmeichelei, 
Und keine Laͤſterungen. 
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Und 1 pocht auf euren Schutz, 
Ihr Muſen, meine Leier, 0 
Und biethet ihren Feinden Trutz, 
Und allem Ungeheuer; 
Ich aber „-ſtill bei meinem Uz, 
Sing’ ihm das Abenteuer 


Daß eine Taube ſich werten N. 
Vor einem Priefterfragen; | 
Ich ſing's einmahl, man ſingt ja doch 
So gerne feine Klagen; 5 
Und fröhlich ſcherz' und fing’ ich EZ 
In meinen alten Tagen. 

Wenn ſich um meine Schlaͤfe ea 
Zu meinem Lorber leget, 

Nicht Laura, nicht Euridice 
Mir laͤchelt, wie ſie pfleget; 
Mein Puls fuͤr jede Grazie 
Nicht mehr ſo heftig ſchlaͤget: 
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Dann us fing’ ich auf meiner Flur 


In meinen ſtillen Lauben, | 

Behorcht von meinem Engel nut, 

Bei meinen ſuͤßen Trauben, 

Den großen Schoͤpfer der Natur, 

An den wir alle glauben. n eee 


Auch (herz? ich mit den Grazien 
Dann noch, wenn ſie mich fliehen, 
Weil Roſen nicht bei Lilien 
Auf meinen Wangen dluͤhen, 

Und freue mich der Grazien 
Vor Gott auf meinen Knien! 
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An feine Blumen. 


Ihr „meine Bluͤmchen, bluͤhet da 
Fuͤr meinen Geiſt und mein Geſicht; 
O bluͤhet fort und welkt doch ja 

In dieſen dreien Tagen nicht! 


In dieſen dreien Tagen will, 
Zu meinem himmliſchen Entzuͤcken, 
Begleitet von den Muſen, ſtill, 
Mein Mädchen kommen und euch pfluͤcken! 
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Amor ein Vogel. 


Sieh, wie dort ein kleiner Vogel 
Auf dem Myrthenzweige ſitzt, 
Lauſchend in die Ferne ſiehet 

Und den Mund zum Pfeifen ſpitzt! 


Denkt er Maͤdchen, deren Buſen 
Nicht ſein ſchaͤrfſter Pfeil durchdrang, 
Hier im Garten zu beſiegen 
Mit harmoniſchem Geſang? 


O du holder, kleiner Vogel, 
Meine Magdalis iſt hier: 
Pfeif' ein Liedchen, liebſter Vogel, 
Und ihr Herz erpfeife mir! 
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An einige Madchen 


bei einem Gewitter. 


In ſeiner Sommerlaube ſitzt N 
Anakreon und kuͤſſ tt,. 


Indeß der Gott der Goͤtter blizt, 
und Muffel Bether iſt. 


Ha, ſeht doch, Muffel laͤuft davon! 
Der Froͤmmere, wer iſt's? 
Iſt's Muffel, iſt's Anakreon? 
Sagt, Kinderchen, ihr wiſſt's! 
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8 er N a ch bar. 
| 29 * 1205 i 
Mein Nachbar FA ein hübscher Mann: 
Er iſt bei mir als wie zu Hauſe, 
Geht ohne mich zu keinem Schmauſe, 
Nimmt uͤberall ſich meiner an! 
Mein Nachbar iſt ein ib: Mann! 


Mein Machte iſt e ein hübſcher Mann: 
Er nimmt fürlieb mit meiner Kuͤche; 
Fuͤr Suppen gibt er Sittenſpruͤche, 
Die meine Frau ſich merken kann! 
Mein Nachbar iſt ein huͤbſcher Mann! 


Mein Nachbar iſt ein huͤbſcher Mann: 
Er lobt den Wein in meinem Keller, 
Spricht: aͤlter, lieblicher und heller 
Traͤf' er ihn anderswo nicht an! 
Mein Nachbar iſt ein huͤbſcher Mann! 
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Mein Nachbar iſt ein huͤbſcher Mann: 
Mein Weibchen, will er ganz beſcheiden 
Mit ihr nur ſcherzen, mag's nicht leiden, 
Faͤngt immer Zaͤnkereien an, 

Und er iſt ſo ein huͤbſcher Mann! 


Die Gabe zu dichten. 


Daß ich die kleine Gabe 
Zu froͤhlichem Geſang 
Von Gott empfangen habe, 
Dafuͤr ſag' ich ihm Dank! 


Verachtung boͤſer Feinde 
Hat ſie mir eingeſenkt; 
Hat mich mit falſcher Freunde 
Vergeſſenheit beſchenkt! 


Hat Freude mir gegeben 
In mancher Winternacht; 
Hat oft zum lieben Leben 
Mir wieder Luſt gemacht! 
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Hat auch an manchem Morgen 


Zum Kampfe ſich gewagt, | 
Und Schwärme ſchwarzer Sorgen | 
Weit weg von mit, e - 8 8 


Von Tafeln und von. ien u 
Wo Freund und Bruder trinkt, 4 
Und doch wol Schlangen ziſchen, 
Hat fie mich weggewinkt!? 


Gewinkt auf gruͤne Matten 
In freien Sonnenſtrable hi 
Und mich. im. kuͤhle Schatten; 205 21 
Begleitet allzuma hl! 

und 155 ich deinen Zeichen, 
Natur, und. Tugend „dir, | 
Ein wenig treu geblieben, 
Das dank ich Gott und ihr! 
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An drei ſchöne Mädchen, 


Aus Euch, ihr Grazien, aus Euch 
Soll ich die Liebſte mir erwaͤhlen? 
Ihr ſeht einander ja ſo gleich: 

Die Schoͤnſte kann ich nicht verfehlen! 
Allein, ihr Grazien, aus Euch 

Moͤcht' ich die Zaͤrtlichſte mir waͤhlen, 
Und ach, die Zaͤrtlichſte von Euch, 

Die koͤnnt' ich nur zu leicht verfehlen! 


Sleim's Lieder. 2. Bd. 
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Die Roſe. 


Wenn meine Doris dieſe Roſe nimmt, 
Die in der Liebe Feuerfarbe glimmt, 
Dann hoff' ich wird ſie ſich bequemen, 
Den erſten Kuß von mir zu nehmen. 


Mein erſter Kuß und dieſe Roſe, ſchoͤn 
Wie Doris, moͤgen dann zuſammen gehn, 
Wie zwei vertraute gute Seelen, 

Und ihrer Liebe mich empfehlen! 
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An Dori s. 


Zwei ſchoͤne Tage ſind verloren, 
Ich ſah' an ihnen Doris nicht! 
Ich fah' in ihrer Pracht Auroren, 
In ihrer Schoͤnheit ſah' ich Floren, 
Sah Luna's ſanftes Silberlicht, 
Doch meine Doris ſah' ich nicht; 
Zwei ſchoͤne Tage ſind verloren! 


Ach haͤtt' ich doch die Tage wieder, 
Wie ſchoͤner noch mit ihr, mit ihr! 
Mit ihr ſaͤng' ich Auroren Lieder, 

Die Grazien und ihre Bruͤder, 

Die Liebesgoͤtter alle hier, 

Umarmten ſie und dienten ihr! 

Ach, haͤtt' ich doch die Tage wieder! 


An Belin de. 


Lieben muß ich dich, Belinde, 
Dich, die Roſe dieſer Flur; 
Dich nicht lieben, waͤre Suͤnde 
Gegen Schoͤpfer und Natur! 


Lieben muſſt du mich, Belinde, 
Mich, der dir die Roſe gibt; 
Und zu lieben haſt du Gruͤnde: 
Man wird ſchoͤner, wenn man liebt! 


An Doris. 


Wenn in Elyſium 

Sie noch den kleinen Groh 
In ihrem Herzen truͤge, 
Noch des Verdachtes voll 
Sich mit Gedanken ſchluͤge: 
Was waͤre mir Elyſium? 


Wenn in Elyſium 
Sie noch ihr großes Leid 
In ihrem Buſen hegte, 
Sie meine Traurigkeit 
Zur Reue nicht bewegte: 
Was waͤre mir Elyſium? 
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Menn in Emfium, 
Noch ungerecht, ſie ſich 
Mit einem Engel kuͤſſte, 
Getreu ihm waͤr' und ich 
Den Engel ſehen muͤſſte: 
Was waͤre mir Elyſium! 


* 
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Das Leben iſt ein Traum. 


Das Leben iſt ein Traum! 

Wir ſchluͤpfen in die Welt und ſchweben. 
Mit jungem Zehn 

Und friſchem Gaum 

Auf ihrem Wehn 

Und ihrem Schaum, 

Bis wir nicht mehr an Erde kleben: 

und dann, was iſt's, was iſt das Leben? 
Das Leben iſt ein Traum! 


Das Leben iſt ein Traum: 
Wir lieben, unſ're Herzen ſchlagen, 


Und Herz an Herz 


Geſchmolzen kaum, 
Iſt Lieb' und Scherz 
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Ein leichter Schaum, . Sn 
Iſt hingeſchwunden, weggetragen! i 
Was iſt das Leben? hoͤr' ich fragen: 


Das Leben iſt ein Traum! 


Das Leben iſt ein Traum 
Wir denken, zweifeln, werden Weiſe; 
Wir theilen ein 
In Art und Raum, 
In Licht und Schein, 
In Kraut und Baum, a | 
Studieren und gewinnen Preiſe; it 8 
Dann, nah' am Grabe, ſagen Greiſe: * 
Das Leben iſt ein Traum! 
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Die Roſen. 


Der Roſen pflanz' ich immer mehr und mehr! 
Weil Amor ſich mit Roſenkraͤnzen 

Am liebſten ſchmuͤckt , wenn er 

Mit den Grazien tanzt; 

So werden in allen Herbſten und Lenzen 
Roſen gepflanzt! 


„Mit Roſen ſchmuͤck' ich mir mein braunes Haar, 
Mit Roſen ſchmuͤck' ich Amors Koͤcher; 
Die ganze Muſenſchaar 
Iſt mit Roſen geſchmückt, | 
Wenn Bachus in die geräumigen Becher 
Rebenſaft druͤckt! 
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An Doris. 


(Nach einem Stur me.) 


Sturmwinde heulten, ach um deinetwillen 
Iſt wieder die Natur in Ruh! 

Wie füg, o Doris, hier im Stillen, 
„Wo nichts ſich regt, als ich und du?“) 


O meine Doris, blieb' um deinetwillen 
Doch die Natur in dieſer Ruh, 
Und ich bei dir in dieſem Stillen, 
Wo nichts ſich regt, als ich und du! 


*) Vers aus Haller. 


Die Tochter. 


Weil ich den Amor fliehen ſoll, 

So muß ich laufen oder ſpinnen, 

und doch, glaub' ich, ich werde wol 

Dem kleinen Buben nicht entrinnen! 
Lauf' ich, fo hohlet er mich ein, 

Und macht daraus ſich ein Vergnuͤgen. — 
Mamachen, kann's denn anders ſeyn? 
Der kleine Bube kann ja fliegen! 


Und ſpinn' ich, dann ſo ſitzt er ſtill 
Bei mir am Wocken, ſieht mich ſpinnen; 
Wenn ich den Faden ziehen will, 
Sitzt er und ſinnt und macht mich ſinnen; 
Ich ſinn' auf Braͤutigam und Braut: 
„Du liebes Spinneraͤdchen, ſtehe!“ 
Sag' ich, und bin mit ihm vertraut, 
Mamachen, eh' ich's mich verſehe! 


Der Sohn. 


(An feinen Vater.) ar 


Papachen, ihnen muß ich's klagen 
Der Amor, den ich fliehen ſoll, 

Der laͤſſt ſich nicht von mir verjagen, N 
Und nicht vom Muſengott Apoll! er, 


Ich mag bei meinem Buche figen, 
Und Segen lernen oder Fluch, 17 
Mag Wirthſchaft oder Weisheit ſchwitzen, 
Er ſitzt bei mir und ſieht in's Buch! 


Von ihm, Papachen, mich zu retten, 
Das halt' ich nur fuͤr allzuſchwer; 
Denn, legten Sie mich auch in Ketten, 
So floͤg' er um die Ketten her! 


Der weiſe Wolf philoſophiret 
Tiefſinnig, aber richtiger 
Schließt Amor; Amor uͤberfuͤhret 
Den Schwaͤrmer, wie den Skeptiker! 
Wenn ich die Kunſt zu ſchließen uͤbe, 
Hilft er mir ſchließen und im Scherz 
Philoſophiret er die Liebe 
Mit einem Schluſſe mir in's Herz! 


Was ſoll ich armer Knabe machen? 
Papachen, geben Sie mir Rath! — 
Sie lachen? — Iſt denn hier zu lachen? 
Iſt lieben denn nicht Miſſethat? 
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An Belinde. 


Mit Roſen, ſchoͤn erſt aufgebluͤhet, 
Hab' ich mein ſchwarzes Haar geſchmuͤckt! 
Mein Herz und meine Wange gluͤhet, 
Belinde hat ſie mir gepfluͤckt! 


Belinde, — die im fruͤhen Lenze 
Das erſte Veilchen noch entzuͤckt, 
Nur Blumen liebt und Blumenkraͤnze, — 
Sie hat die Roſen mir gepfluͤckt! 


Amor und der Dichter. 


1753. 


Amor. 
Singſt du denn nicht einmahl wieder 
Auch ein Lied von mir? 
Der Dichter. 
Nein! vom Bacchus ſing' 1 Lieder, 
Aber nicht von dir! 
Amor. 
Bin ich, wie der Gott der Reben, 
Nun nicht mehr dein Gott ? 
Der Dichter. 


Ihm allein bin ich ergeben, 
Du biſt nur mein Spott! 
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| Am o r. . 
Mein Geſchenk, die gold'ne Leier, 
Wozu gab ich die? 
Der Dichter. 
Sieh, da werf' ich ſie in's Feuer, 
Sieh, da brennet ſie! 
Amor. 
Wollen wir uns nicht verföhnen? 


Pamela ſey dein, 
Sieh, die beſte meiner Schönen: | 


Willſt du fie nicht? 


Der Dichter. 
Nein! ue 
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An Dor i 8. 


Den Wuchs, den Gang, die Sitten und die Miene 
Der Grazien hat Doris; ihr Geſicht 

Zeigt mir kein Hof, kein Tempel, keine Bühne; 
Sie ſehen nur, ſie lieben will ich nicht! 


Sie hat den Geiſt der Muſen; ihre Rede 
Toͤnt lieblicher, als Saitenſpiel; ſie ſpricht 
Wie Weiſe kuͤhn, wie Schaͤferinnen bloͤde; 
Sie ſprechen nur, ſie lieben will ich nicht! 


Auch hat ſie noch den ſchoͤnſten Mund zum Kuͤſſen, 
Wer ihn erblickt, dem wird die Liebe Pflicht; 
Und doch ſollt ihr, ihr Liebesgoͤtter, wiſſen: 

Sie kuͤſſen nur, ſie lieben will ich nicht! 
Gleim's Lieder. 2. Bd. 3 
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Denn liebt’ ich fie, — o Himmel, alles Schöne 
Verloͤſchte dann, vor ihrer Augen Licht; 
Schoͤn waͤre mir nicht Laura, nicht Helene, 
Sie kuͤſſen nur, ſie lieben will ich nicht! 
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Die Pilger. 


Wir ſind die Pilger treuer Liebe, 
Wir gehn zu ihrem Tempel, ſtill 
Zu flehn um Dauer unſ'rer Triebe: 
Wer iſt, der mit uns gehen will? 


Der Weg iſt weit, und viel zu ſtreiten 
Mit vielen Feinden haben wir; 
O moͤchten Ritter uns begleiten 
Der treuen Liebe bis zur Thuͤr! 


O ſtaͤnde ſie den Pilgern offen, 
O kaͤmen wir geſund hinein! 
Erhoͤrung haben wir zu hoffen, 
Die Goͤttinn ſoll erbittlich ſeyn! 


36 
Der kluge Bader. 


Mein kluger Bader haͤlt für gut, 
Die traͤgen Feuchtigkeiten 

Aus Kopf und Herz 

Mit kleinem Schmerz 

Uns allen abzuleiten! 


Mein kluger Bader, der's verſteht, 
Der moͤcht' einmahl uns ſchroͤpfen: 
In unſerm Blut | 
Iſt keine Gluth, 
Kein Licht in unſern Koͤpfen! 


Wir ſchwatzen viel vom Genius, 
Und ſehn und hoͤren keinen! 
Und um und um 
Iſt's taub und ſtumm, 
Zum Lachen und zum Weinen! 


Das kalte Phlegma muß heraus, 
Wenn Funken ſpruͤhen ſollen, 
Und wir einmahl 
Im Goͤtterſaal 
Auch Nectar trinken wollen! 


Drum, kluger Bader, komm herauf, 
Die traͤgen Feuchtigkeiten 
Aus Kopf und Herz 
Mit kleinem Schmerz 
Uns allen abzuleiten! 
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Der erſte Mai. 


1753. 


Freude „ſagt' ich, komm zu mir! 
„Was denn,“ fragte ſie, „du Lieber, 
Was denn ſoll ich itzt bei dir?“ 

Und ſie flog geſchwind voruͤber. 


Flog voruͤber, heut' ein Jahr, 
Ueberließ mich meinem Leide. 
Wiſſt ihr, wer die Freude war? 
Meine Chloe war die Freude! 


Daß ſie gern gekommen waͤr', 
Konnt' ich ihr im Auge leſen; 
O du dummes Ungefähr, 
Ach, waͤr' ich allein geweſen! 


Das Lied im Herzen. 


In meinem Herzen wohnt ein Lied, 
Das braͤcht' ich gern heraus; 

Es neckt und nagt und druͤckt und zieht, 
Und waͤhnt zu ſeyn ein freies Lied, 

Und bleibt doch ſtets zu Hauſ'! 


Und lauſch' ich ihm, ſo kommt mir's vor, 
Als ſaͤng's mit leiſerm Ton 5 
Den Grazien, dem Muſenchor, 
Und dem Apollo ſelbſt in's Ohr, 
Der holden Liebe Hohn. 


Die holde Liebe lockte mich 
In ihren Myrthenhain, a ö 
Und ließ darin den Mann, — der ſich 
In ihr geheimſtes Laͤubchen ſchlich, 
Und mich, — nicht gluͤcklich ſeyn! 
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Schleuß nicht fo feſt die Kammer zu, 
Du kleine Klausnerinn, 
Und laß den armen Wirth in Ruh; 
Du wohnſt in meinem Herzen du; 
Wohnt ſich's ſo gut darin? 
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Die Schlafende. 


SH ſtand und ſah, wie ſchoͤn fie ſchlief, 
So wollt' ich ewig ſtehen! 

Ich ſtand und ſah, und ſeufzte tief: 
Ach Gott, was hilft das Sehen! 


O welch ein Maͤdchen! Dunkles Haar 
Und um die Locken Myrthen! 
O welch ein Maͤdchen, und es war 
Die Tochter eines Hirten! 


O Segen, Segen uͤber dich, 
Der du mit tauſend Schafen 
Das Maͤdchen gluͤcklich machſt! — dacht' ich, 
Und ließ das Maͤdchen ſchlafen! 


Was ich feyn möchte, 
1776. 
rate. Way r -v 

Ich möchte wol der Kaiſer ſeyn: i 
Den Orient wollt' ich erſchuͤttern, 
Die Muſelmaͤnner ſollten zittern, 
Conſtantinopel waͤre mein; 
Ich moͤchte wol der Kaiſer ſeyn! 


Ich moͤchte wol der Kaiſer ſeyn: 
Athen und Sparta ſollten werden, 
Und Rom, die Koͤnigin der Erden, 
Die alte, ſollte ſich erneun! 

Ich moͤchte wol der Kaiſer ſeyn! 

Ich möchte wol der Kaiſer ſeyn: 
Die großen Helden mir zu ſingen 
Wollt' ich die großen Geiſter dingen; 
Die gold'nen Zeiten führt ich ein; 
Ich moͤchte wol der Kaiſer ſeyn! 
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Ich möchte wol der Kaifer ſeyn: 
Weil aber Joſeph meinen Willen 
Bei feinem Leben will erfuͤllen, ) 
Und ſich darauf die Weiſen freun, 
So mag er immer Kaiſer ſeyn 


„ 


) Siehe Klopſtocks Ode: An den Kaiſer 


An Ja co bi. 


Muffel kommt, die Leier her, 
Freuden ihm zu ſingen! 
Niederſchielend, ſo wie er, 
Soll ein Faun ihm ſpringen, 


Soll ein Muffel, lobeſan, 
Ihm den Nacken beugen; 
Soll, ſo gut er immer kann, 
Ihm ſein Bildniß zeigen! 


Wenn er gut Gehör uns goͤnnt, 
Soll er Wunder hoͤren: 
Daß er unſern Gott nicht kennt, 
Soll der Wald ihn lehren! 
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Aller frohe Wettgeſang 
Unſ'rer Nachtigallen, 
Aller Felſen Wiederklang 
Soll ihm ſuͤß erſchallen! 


Freuden lehren ſoll er ihnz 
Unter unſern Linden 
Soll er ſehn Violen bluͤhn, 
Soll er Kraͤnze winden; 


Unter unſerm Huͤttendach 
Soll er Epheu pflanzen, 
Und an unſerm Schmerlenbach 
Mit den Muſen tanzen! 


Und im Thal, wo du und ich 
Opferblumen ſtreuen, 
Soll er ungeheuchelt ſich 
Unſers Gottes freuen! 
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Der geheime Rath 


Das beſte Madchen ift mir hold, 
Und meine Treu iſt echt! 

Viel Tugend hat's und wenig Gold, 
Und das ift mir ſchon recht! 


Was es, auf Munterkeit und Scherz 
Herausgefordert, ſpricht, 
Das iſt, wie ihre Nadel, ſpitz, 
Verwundet aber nicht! 


Gleich einer kleinen Schlange ſchleicht 
Ihr ſpottgemiſchter Scherz, 
Wie eine Pflaumenfeder leicht, 
Sich ein in jedes Herz! 
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Wie's hören, wie's empfinden kann, 
Kann wahrlich kein Poet; 
Und leſen kann's, wie Winkelmann, 
Der's Leſen gut verſteht. 


Es figt und lieſ't, und ſpricht und hoͤrt 
Gedanken, ſitzt und lieſ't 
In ihrem Dichter ungeſtoͤrt, 
Und ſchoͤn und ungekuͤſſt! 


Und rauſcht ein Blatt, dann ſieht ſich's um, 
Sitzt ſittſam, weiß von nichts; 
Spricht wenig nur, wie artig dumm, 
Und nur von Moden ſpricht's! 


Ich aber, ihr geheimer Rath, 
Und ihr geheimſter wol, 
Komm' ich und treff's auf friſcher That 
Bei Muſen und Apoll: 
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Dann wird in ſtiller Einſamkeit 
Geleſen und gekuͤſſt, 
Doch alles mit Beſcheidenheit, 
Bis ausgeleſen iſt! 


Gebunden wird ein Blumenſtrauß, 
Und dann, und dann ſo ſpringt 
Der Herr geheime Rath nach Hauſ', 
Denkt allem nach, und ſingt: 


„Das beſte Mädchen iſt mir hold, 
Und meine Treu' iſt echt; 
Und Tugend hat's und wenig Gold, 
Und das iſt mir ſchon recht!“ 
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An Chloe. 


(Aus iner Laube.) 


Wie Blatt auf Blatt fo leicht, fo kuͤhlend mich 
8 umſchattet, 

Wie Zephyr ſo gelinde mich umſaͤuſelt! Ach, 

Wie Zweig mit Zweig ſich ſo geſellig gattet, 

Und wie ſo lieblich ſchwatzt der kleine Bach! 


Gewiß haſt du, du Gott der Liebe, dieſe Laube, 
Die Unempfindliche zu ruͤhren, ſelbſt gebaut; 
Ach waͤre ſie nur hier, die Hold', ich glaube 
Mit meinem Herzen wuͤrde ſie vertraut! 


Indeß ſitz' ich und grabe tief aus meinem Herzen 
Das alles, was es ſchon um ſie gelitten hat, — 
O welche tauſend bitterſuͤße Schmerzen, — 

Auf ein verſchwiegenes Cypreſſenblatt! 


Sleim's Lieder. 2 Bd. 4 


50 


Wie gluͤcklich, koͤnnt' ich einſt in dieſer ſchoͤnen 
Laube, l 
Geliebt von ihr, mein Leben ſelig leben, mich 
Geliebt von ihr erhalten! Ach, ich glaube, 
Der Gluͤcklichſte der ganzen Welt waͤr' ich! 


Daphnis in der Hütte, 


In meiner moosbewachſ'nen Huͤtte 
Bin einſam ich allein, 

Es muͤſſte denn auf meine Bitte 
Zuweilen Amor bei mir ſeyn: 


„Achs, lieber Amor, deinen Bogen 
Und deine Pfeile lege dort, — 
Den Bogen ja nicht aufgezogen, 
Die Pfeile ſtill, — an ihren Ort!“ 


So ſag' ich, wenn er kommt, und leiſe 
Schleicht er zu mir, und ſpricht 
Wie Platon, der beruͤhmte Weiſe, 
Von Weisheit nur, von Liebe nicht. 
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Allein ich kenn' ihn, o dem Schlauen, 
So grundgelehrt er ſpricht, 
Iſt, glaub' ich, doch nicht viel zu trauen; 
Ihr moͤgt ihm trau'n, ich trau' ihm nicht! 


Der gute Freund. 


1275. 


Mein guter Freund hat viel verloren, 
Denn ſeine liebe Poeſie 

Liebt er nicht mehr, verſchließt die Ohren 
Der ſuͤßen Muſenharmonie! 


Er, der in unſerm Muſenorden 
Ein edler Ritter ſchon ſo fruͤh 
Erwaͤhlet war, iſt Rath geworden, 
Und ſchaͤmt ſich nun der Poeſie! 


Auf ſeine Hoͤh' iſt er erhoben 
Durch feine liebe Poeſie; 
Nun mag er nur die Proſa loben, 
Kann ſchelten auf die Poeſie! 
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Die Poeſie war feine Freude 
Des Abends ſpaͤt, des Morgens fruͤh; 
Dem Gluͤck ein Trotzer und dem Neide, 
Saß er bei ſeiner Poeſie. 


Wie war er ohne Sorg' und Grille 
Bei ſeiner lieben Poeſie, | 
Wie lebt' er gluͤcklich in der Stille 
Nach ſeiner Dichterphantaſie! 


O wie ſo wohl iſt ihm geweſen, 
So lang' er wie ein Laͤufer lief, 
Wenn ihn, zum Singen oder Leſen, 
Freund oder Muſenmaͤdchen rief! 


O wie ſo froh hat er getrunken 
Sein Glaͤschen Wein, der gute Mann! 
Aus ſeinem Geiſte ſprangen Funken, 
Und ſteckten unſre Geiſter an! 


au 
M 


Nun aber, ach, ſitzt er ſo klaͤglich, 
Der arme Herr geheime Rath, 
An einer Tafel, die er täglich. 
Mit Schuͤſſeln zu beſetzen hat! 


Nun aber, ach, faͤngt er die Grillen, 
Die er ſonſt nie gefangen hat; f 
Nun aber ſeufzt er, ach, im Stillen, 
Der arme Herr geheime Rath! 


Denn alles faſt hat er verloren, 
Seit ſeine liebe Poeſie 
Verſchwunden iſt aus Herz und Ohren 
Mit ihrer ſuͤßen Harmonie! 


Du wolleſt, o du lieber Koͤnig, 

5 Zu deinem Herrn geheimen Rath 

Mich ja nicht machen, weil ſo wenig 
Mein guter Freund behalten hat! 


1 — 
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Die Erſcheinung des Bacchus. 
1753. 


An einem ſchoͤnen Fruͤhlingstage 
Dacht' ich, zu tief betruͤbt, 
An die, die mich Getreuen nicht mehr liebt; 
Ich ging und brach in laute Klage 
Schwermuͤthig aus, und manches Ach! 
Rief Eccho nach, 
Als Herold meiner Klage. 

Da kam, das Haupt mit Laub umgeben, 
Ein Mann den Berg herab; 
Er taumelte, ſchwang einen Thyrſusſtab 
Und ſprach: „Ich bin der Gott der Reben! 
Der Gott der Reben, ſieh, bin * hilt 
Erkenne mich, 
Ich bin der Gott der Reben! 
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Ich komme jetzt, um dich zu rächen, 
Du denkſt mir zu betruͤbt 
An die, die dich Getreuen nicht mehr liebt! 
An dieſer Falſchen dich zu raͤchen, 
Komm' ich, und ſage: Werde mein! 
Es ſoll mein Wein 
Dich an der Falſchen raͤchen! 


Mit tiefempfund'nen bangen Schmerzen 
Folgt' ich dem ſchoͤnen Gott; 
Er ſpottete mit ernſtem bittern Spott 
Der zaͤrtlichen verliebten Herzen: 
„Ihr,“ ſprach er, „mordet Lebenszeit 
Mit Gram und Leid; 
Doch du ſollſt wieder ſcherzen!“ 


Er ſprach's , und eine große Tonne 
Voll von Burgunderwein 
Stand da! „Silen!“ rief er, „Silen, ſchenk' ein!“ 
Silen war da, und Freud' und Wonne 
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Floß um uns her, und die Natur 
War ſchoͤn, die Flur 
Voll Glanz der Fruͤhlingsſonne! 


Wir wurden Bruder; Bacchus ſagte 
Dem fragenden Silen — | | 
Der flotterte : War — fie fo fhön?— © So — hin? 
Daß er — um fie fo — klaͤglich — klagte? — 
„Wie eine Goͤttinn ſchoͤn war 0 
Die Falſche die!“ | 
Und ſah mich an und fragte 90 
„War ſie nicht unge 5 Fe Beubert⸗ 
Herr Bruder, ach, ſie war 
Recht ſchoͤn, die Augen blau, und ſchwarz das Haar! 
Doch itzt gaͤb' ich fie für ein Fuder 
Von ſolchem Wein! — Nein, fuͤr ein ER 
Nein, für ein Glast — | 
Willſt du fie nicht, Herr Bruder? — 


Der Abt. 


1753. 


Ich bin ein Abt, das muͤſſt ihr wiſſen, 
Und zwar, im Trinken und im Kuͤſſen, 
Ein rechter Abt! 

Mich duͤrſtet, wenn ich Beichte ſitze; 
Nach Andachts- und nach Sommer -Hitze 
Hat manches Glaͤschen mich gelabt! 


Ich ſorge nicht, ich laſſe ſorgen; 
Ich reiche nur an jedem Morgen 
Mein Deckelglas 
Dem Noͤnnchen, das mich liebt und ehret; 
Und wenn's noch dieß und das begehret, 
So reich' ich ihm noch dieß und das! 


’ 
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Dem Noͤnnchen zwar koͤnnt' ich entfagen, 
An Sommer- und an Wintertagen, | 
Um Papfſt zu fern: 
Allein ich naͤhme keine Kronen, 
Und dreifach Herrſchen uͤber Thronen, 
Fuͤr meinen lieben alten Wein! 
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Nach uberſtandnem Leiden.“ 


Auch dieſes iſt vorüber, — ach! 
Wer weiß, was noch beginnt; 
Mein Leben iſt wie dieſer Bach, 
Der zwiſchen Wieſen rinnt: 

Das Veilchen, das Vergißmeinnicht, 
Die Roſe ſehn ihn ſchwellen, 
Die Neſſel brennt, die Diſtel ſticht, 
In ſeine kleinen Wellen! 
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An die zehnjährige Daphne. 


Komm, kleine Grazie, zu mir, 
Zu mir auf meinen Schooß; " 
Zwei ſanfte Küffe geb' ich dir, 

Von Kuͤſſen wird man groß! 

Auch ſchwatz' ich dir von einem Chor 
Der Muſen „ und von einem Knaben, 
Den ſie einmahl gefangen haben, 
Viel ſuͤße Dinge vor! 


Viel ſüße Dinge ſchwatz' ich, viel, 
Denn ſuͤße hoͤrſt du gern 
Von dieſem Knaben, ſeinem Spiel, 
Von ihm, als einem Herrn 
Der Herzen aller Maͤdchen — Komm, 
Und horche! Manche gute Lehren 
Laͤſft dich das Chor der Muſen hoͤren, 
Und dann ſo wirſt du fromm! 


Und fromm zu werden haft du Luft, 
Dein Auge ſagt es mir! 
Du kommſt nicht! Liebliche, du muſſt, 
Ich komme ſonſt zu dir, 
Und ſchwatze dir von einem Chor 
Der Muſen, und von einem Knaben, 
Den ſie einmahl gefangen haben, 
Viel bitt're Dinge vor! 
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Un Daphne. 


Mit Veilchen und Jasmin bekraͤnzet, 
Und laͤchelnd, kam der ſchoͤne Mai, 
Vom ſchoͤnſten Morgenroth umglaͤnzet, 
Auf meine kleine Meierei: 


Willkommen, rief ich, ſey willkommen, 
Willkommen ! o du ſchoͤner Mai! 
Willkommen, Troͤſter, o willkommen 
Auf meiner kleinen Meierei! 


Du bringſt von deiner Mutter Sonne 
Die ſchoͤnſten Farben meiner Flur, 
Bringſt Leben ihr, in Freud' und Wonne 


Schwimmt deine Schweſter, die Natur! 
Indem 
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Indem ich's ſprach, kamſt du gegangen 
Auf meine kleine Meierei, 
Du, Maͤdchen, mit den Roſenwangen, 
Und da ſah dich der ſchoͤne Mai; 


Und da, du Liebliche, du weiſe, 
Da trat er ein in deine Spur, 
Und wies auf dich und ſagte leiſe: 
Sieh, meine Schweſter, die Natur! 
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Der Dichter ein König 


z 


Bei meiner Muſen Saitenſpiel 
Sitz' ich, und bin ein Koͤnig! 
Von Wein und Liebe ſing' ich viel, 
Und lieb' und trinke wenig! 


Liebt' aber ich ein wenig mehr, 
Und wollt' ich beſſer trinken, 
So, glaub' ich, koͤnnt' ich mich was mehr, 
Als einen Koͤnig duͤnken P 


Amor und die Muſen. 


Amor und die Muſen 
Gehn beiſammen, ſeht 
Wie ſo ſittſam Amor 

Mit den Muſen geht! 


- 

Amor ſieht ein Blümchen, 
Sieht's im Morgenthau, 
Buͤckt ſich nach dem Bluͤmchen 
Weiß und himmelblau, 


Pfluͤckt's und bringt's den Muſen, 
Und beſieht's und ſpricht: f 
„Achs, ihr meine Lieben, 
Ach, vergeſſt mein nicht!“ 
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Götter neckt er, keinen 
Laͤſſt er ungeneckt: 
Hat er in das Bluͤmchen 
Einen Pfeil verſteckt? 
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Das Geld. 


Das verwuͤnſchte Geld regieret 
Alt' und neue Welt; 

Es erobert, es verfuͤhret; 

Das verwuͤnſchte Geld! 


Nicht erſchreckt vor Schild und Helme, 
Wagt ſich's ſchlau an jeden Held, 
Patrioten werden Schelme; 

Das verwuͤnſchte Geld! 
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An die Quelle ruck se 


Du liebenswuͤrdige, geliebte, kleine Quelle, 

Du, die des Waldes ſchoͤnſter Baum 

Beſchattet, ach, hier iſt die ewig-werthe Stelle, 

Der ſchoͤn bebluͤmte kleine Raum, N 

Auf dem das Lager war der Doris, die geliebet 

Von meiner ganzen Seele wird; 

Und ach, ſie floh, ſie floh, wo ſich dein Waſſer 
truͤbet, 

Wo der einſame Tauber girrt! 

Du quellteſt lieblicher, du liebe Quelle, neulich, 

Als ſie an deinem Ufer ſaß, 

Dann fliegend in den Wald, wie deine Nymphen 
eilig, 

In ihren Schleier Blumen las; 
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Bald aber wieder kam, ſich einſam niederſetzend, 
In deinem Spiegel ſich gefiel, 

Und, Blumen auf dem Schooß, an ihnen ſich ergoͤtzend, 
Mich ſehen ließ ein traurig Spiel! 


Im Herzen tiefgeruͤhrt, ſah ich's durch das 

| Geſtraͤuche, 
Das mich vor ihrem Blick verbarg: 
„Begraͤbniß“ hieß ſie es, ein Roͤschen war die Leiche, 
Ein Binſenkoͤrbchen war der Sarg, 
Sie ſelbſt die Spielerinn; die kleine, grauſam Loſe, 
Daß ſie die Veilchen mir verdarb, f 
Und ohne Thraͤnen ſah, wie gern die kleine Roſe 
In ihren ſchoͤnen Haͤnden ſtarb! | 


Schon wollt' ich ihr mein Lied und meine 
Schmerzen klagen, 
Mein Leben hing an ihrem Blick; 
Ihr Bluͤmchen muſſtet mir betruͤbte Warnung ſagen, 
Ich glaubt' euch, zitterte zuruͤck! 
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Vernunft verböt ihn mir, den Ort, wohin die Liebe 
Seit dieſem mich gewaltig zog; 
Die leidige Vernunft, die alle ſuͤße Triebe 
Bezaͤhmen lehret, ach, die log! 


Zuruͤck zu dir kehr' ich, du liebe kleine Quelle, 
Noch oft, und unter deinem Baum 
Traͤum' ich noch oft von ihr, und ſegne dieſe Stelle, 
Die ſie betrat, und dieſen Raum, 
Auf dem das Lager war der Doris, die geliebet 
Von meiner ganzen Seele wird, Er 
Und laſſe der Vernunft die Lehren, die fie gibet, 
Und höre, was der Tauber girrt! 5 
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Gebeth Zoroaſters in ſeiner Hoͤhle. 


Ven Menſchen ab, in Winterſturm 

Bei Hirſch und Reh, und Dachs und Wurm, 
Leb' ich mein beſſ'res Leben! 

Von Menſchen ab, ſeh' ich da hier, 

Im blauen Aether uͤber mir, 

Die guten Geiſter ſchweben! 


Befreit von Band und Kett' und Joch, 
Seh' ich die Weſen, die ſich noch 
Einander alle lieben; 
Die guten Weſen, alle gut 
In Kraft und That und Heldenmuth, 
Und alle rein geblieben! 
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Ich ſehe, höher auf feh’ ich 
Den Großen, Guten, der auf mich 
Mitleidig niederſchauet; 

Hier unten herrſcht der boͤſe Geiſt, 
Der alles Gute niederreißt, 
Und alles Boͤſe bauet! 


Gib, Großer, Guter, daß er nicht 
Mich armen Sterblichen von Licht 
Zu Finſterniß verfuͤhre; 
Gib, Großer, Guter, daß er bald 
In ſeinem Reiche die Gewalt 
Hienieden ganz verliere! 


Ach koͤnnt' ich fliegen, koͤnnt' ich weit 
Von dieſer rohen Haͤfflichkeit, 
Von dieſen boͤſen Kriegen 
Hier unten weg, hinauf zu euch, 
Ihr guten Weſen, in das Reich 
Des Großen, Guten fliegen! 
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Schwer und leicht. 


1781. 


Es iſt ſo ſchwer, ein Chriſt zu ſeyn: 

Papſt, Propſt und Abt und Biſchof treten 

In Pracht daher, und ſtehn und bethen 

Ihr Paternoſter nur zum Schein! 

Ach, es iſt ſchwer, ein Chriſt zu ſeyn! 
Es iſt ſo ſchwer, ein Chriſt zu ſeyn: 

Die Thoren und die Weiſen gruͤbeln 

In alten und in neuen Bibeln, 

Und bauen nicht und reißen ein; 

Ach, es iſt ſchwer, ein Chriſt zu ſeyn! 


* 


Es ift fo ſchwer, ein Chriſt zu ſeyn: 
Fuͤr Geld ſeh' ich den Himmel kaufen, 
Ein Huß liegt auf dem Scheiterhaufen, 
Ein Calas auf dem Rabenſtein: 
Ach! es iſt ſchwer, ein Chriſt zu ſeyn! 


Es iſt fo ſchwer, ein Chriſt zu ſeyn! 
Wenn aber zu des Heilands Lehren 
Papſt, Abt und Propſt Exempel waͤren, 
Die Seelen hell, die Herzen rein: 

Dann waͤr's ſo leicht, ein Chriſt zu ſeyn! 
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Herders Worte: 


„Freue dich deines Standes, o Menſch.“ 9 


Wohl „ja wohl will ich mich freuen, 
Daß ich Menſch bin! Um mich her 
Stehn, in Haufen und in Reihen, 
Schaf und Stier und Wolf und Baͤr! 


Tieger, Panther, Adler, Katze, 2 
Loͤwe, habt auch ihr Verſtand? 
Eure Krall' und eure Tatze 
Nehm' ich nicht für meine Hand! 


2 


*) In den Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der 
Menſchheit. Riga 1784. ©, 94. 
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Meine Hand kann euch bezwingen! 
Loͤwe, biſt du mir zu ſtark? 
Kugelbuͤchſen, Netze, Schlingen 
Ueberwinden Knochenmark! 


Eifernd ſtehn auf der Tribune 
Loͤwenherz und Menſchenwitz: 
Dringt die Spitze der Harpune 
Nicht bis auf den Lebensfis? 


Staͤrk' und Größe muß verderben, 
Behemoth und Krokodill, 
Löw und Wallfiſch muͤſſen ſterben, 
Wenn's der Geiſt des Menſchen will! 


Wohl, ja wohl will ich mich freuen, 
Daß ich Menſch bin! Seht mich an, 
Ihr, in Haufen und in Reihen, 

Seyd dem Menſchen unterthan! 
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Loͤbe, kannſt du meiner fpotten? 
Ich verachte deinen Spott; 
Ha, der Menſch, — vom Hottentotten 
Bis zum Griechen, — iſt ein Gott! 


An feine Leier. 


’ 


In dich, du liebe Leier, 
Sang ich zur Blumenzeit 
Sonſt meiner Liebe Feuer, 
Und Chloens Zärtlichkeit: 


In dieſem Haine hörten 
Die wilden Faune mich, 
Und wuͤtheten und ſtoͤrten 
So grauſam mich und dich; 


Sie laͤſterten: mein Feuer 
Der Liebe waͤre Schein. — 2 
Ich ſinge, liebe Leier, 


Nicht mehr in dieſem Hain! 


r — —— Z 


Als 


31 
Als Dullamall 


den Muſen entſagen und der Naturlehre 


ſich widmen wollte. 


Da kommt mit ſeinem Ernſtgeſicht, 
Voll Seele, voll Verſtand, 

Mein Dullamall, und hat Gewicht 
Und Meßſtab in der Hand: 


Was meſſen, lieber Dullamall, 
Was wiegen? — Alles iſt 
Gemeſſen, alles uberall 


Eh' du gekommen biſt! 
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Die tiefe See, das weite Feld, 
Der Wald, der Baum, das Laub; 
Gewogen alles, Erd' und Welt, 
Und Sonn’ und Sonnenftaub! - 


Du kommſt zu ſpaͤt! — Ein Wann 
Iſt uͤbrig? — Dieſer ſoll 
Gemeſſen werden ohne dich, 
Geliebter des Apoll! 


= 
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Das Blümden 


Da ſteht im Graſ' ein Bluͤmchen ſchoͤn; 
Sieh's an, ſieh's an, es laͤſſt ſich ſehn, 
Ein blau ſchoͤn Blümchen, zart und fein; 
Kein Bluͤmchen wol mag ſchoͤner ſeyn! 


Sieh's an, ſieh's an, es ſpricht mit dir: 
„Schoͤn Maͤdchen du, bleib doch bei mir!“ 
Schoͤn Maͤdchen geht, das Bluͤmchen ſpricht: 
„Schoͤn Maͤdchen, ach! vergiß mein nicht!“ 
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Don n a Delia. 


—— 


* 


Wenn Donna Delia von ihren Wieſenbaͤchen 
Weggeht an meiner Hand „in ihren Birkenhain, 
Und ſie zu ſprechen weiß, und ich nicht weiß zu 


ſprechen; 
Mag das wol Liebe ſeyn? 


Wenn's ſcheint, daß Junker Weſt, gehuͤllt 
| in Sammt und Seide, 
Ihr noch willkommner iſt, als Fruͤhlingsſonnen⸗ 
ſchein: i 
Und ich ſie meiden will, und ich fie nicht vor 
meide; 
Mag das wol Liebe ſeyn? 


| 85 
Die Falſche. 


Den erſten Tage, als ich fie ſah, 

Sagt' ich: ſie waͤre ſchoͤn; 

Den andern Tag, als ich ſie ſah, 

Sprach ich: ich habe fo kein Mädchen noch geſehn! — 
Die Falſche! wär ich doch weit weg von ihr geblieben, 
Seit dieſem hat ſie mich betruͤbt! 

Haͤtt' ich gewuſſt, daß ich ſo treu ſie wuͤrde lieben, 
Ich haͤtte nimmer ſie geliebt! 
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Die Schoͤpfung. 


1780. 


Der Schoͤpfer ſprach ſein: Werde! 
Da wurden auf der Erde, | 
Nach Maß, Gewicht und Ziel, 
Zum Helfen, zum Verderben, 
Zum Leben und zum Sterben, 
Der guten Dinge viel! 


Der Boͤſen wurden wenig! 
Es wurde Knecht und Koͤnig 
In jeglichem Geſchlecht; 
Zum Löwen ſprach er: Bruͤlle, 
Der Hunger ſey dein Wille, 
Die Staͤrke ſey dein Recht! 


In weiſer Allmacht Spuren 
Begann auf gruͤnen Fluren 
Der Haſe ſeinen Lauf; 
Des Schoͤpfers hohen Willen 
In Luͤften zu erfuͤllen, 
Schwang ſich der Adler auf! 


Ein Wort, ſo waren Affen 
Und alle Thier' erſchaffen, 
Eins aber fehlte noch! 
Es wurde Nacht, es tagte, 
Der Schoͤpfer aber ſagte: 
„Kreuch!“ und die Kroͤte kroch. 


„Kreuch!“ muß in unſern Tagen 
Auch noch der Schoͤpfer ſagen — 
Wenn nicht der Adler fliegt, 

Und ſeines Schoͤpfers Willen 
Der Menſch nicht will erfuͤllen, — 
Denn unſer Kanzler kriecht! 
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Lieben und Haſſen. 


— — 


Haſſen iſt: In's Herz den Tod 
Mit dem Athem ziehen, 

Sehn nur halb des Morgens Roth, 
Halb der Blumen Bluͤhen! 


Lieben iſt: Um ſich herum 
Gottes Welt verſchoͤnen, 
Leben in Elyſium 
Unter Freudentoͤnen; 


Haben ſchon den Himmel hier, 
Heiter ſehn im Truͤben: 
Liebe Seele, wollen wir 
Haſſen oder Lieben? 


An Johannes Müller, 


1781. 


Ich moͤchte wol der Koͤnig ſeyn: 
Er hat der Lieder viel geſungen, 
Die allen Muſen ſchoͤn geklungen, 
Den deutſchen Muſen nicht allein; 
Ich moͤchte wol der Koͤnig ſeyn! 


Ich moͤchte wol der Koͤnig ſeyn: 
Er hat den Prieſter umgekehret 
Von Haß zu Liebe, hat gelehret 
Wie Chriftus lieben und verzeihn ;- 
Ich moͤchte wol der Koͤnig ſeyn! 


Ich moͤchte wol der Koͤnig ſeyn: 
Er ließ nie ſeinen Liebling ſchalten, 
Hat keinen Dichter ſich gehalten, 
Iſt Feind von allen Schmeichelein; 
Ich moͤchte wol der Koͤnig ſeyn! 
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Ich moͤchte wol der König ſeyn 2 
Er gab Geſetz und war Exempel; 
Iſt Hoherprieſter in dem Tempel 
Vor dem er ſteht, ihn einzuweihn; “) 
Ich moͤchte wol der Koͤnig ſeyn! 


Ich moͤchte wol der Koͤnig ſeyn: 
Er hat der Helden viel geſchkagen, 
Und einen Sieg davon getragen, — 
Den uͤber ſich, — gewiß nicht klein; 
Ich moͤchte wol der Koͤnig ſeyn! 


Ich moͤchte wol der Koͤnig ſeyn: 
Er iſt der Koͤnig ſeiner Zeiten, 


Und Dank und Ruhm wird ihn begleiten 


Bis in die Ewigkeit hinein; 
Ich moͤchte wol der Koͤnig ſeyn! 


*) Der Tempel der Gerechtigkeit. 
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An Damon. 


Auf Werke der Unſterblichkeit 

Sollt' alle meine Lebenszeit 

Ich,, Sterblicher, verwenden? 

Nein, Damon, Ruh iſt Seligkeit! 
In meiner lieben Dunkelheit 

Will ich mein Leben enden! 


Kein unberuf'ner Federheld 
Beſchreibt mich der gelehrten Welt, 
Und laͤſtert meinen Namen; 

Kein Cenſor richtet mich fuͤr Geld, 
Kein Midas, dem mein Lied gefaͤllt, 
Verſucht es nachzuahmen! f 


02 


Kein alter Spoͤtter ſagt mir nach: 
Zum Adlerſchwunge viel zu ſchwach 
Haͤtt' ich mich aufgeſchwungen! — 
Mein Leben fließe wie mein Bach, 
Er rauſcht nicht und kommt allgemach 
In's Meer und wird verſchlungen! 


1 
vr 


* 


An die Freude. 


Kind des Himmels, Freude, komm! 
Komm herab aus deinem Himmel, 
Komm herab, wie Engel fromm, 
Komm herab in's Erdgetuͤmmel! 


Ach, ſeit du geflohen biſt, 
Iſt die Erde voll von Buben, 
Voll von Trug und Hinterliſt, 
Voll von Mord und Moͤrdergruben! 


Komm in jedes Menſchenherz! | 
Blicke, wie des Tigers, werden 
Dir verſchwinden; Lieb' und Scherz 
Dich begleiten hier auf Erden! 
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| Tauſende von uns find krank, 
Krank am Herzen; komm und heile! 

Fuͤrſten ſollen mit Geſang 

Dich empfangen: Komm und eile! 


Kind des Himmels, Freude, komm, 
Komm herab und mach' auf Erden 
Alle boͤſe Menſchen fromm, 
Daß ſie wieder froͤhlich werden! 


Bau ec i d. 


„Minne “ fragt’ ich; er erklaͤrte 
Mir das Wort und ſang ein Lied; 
Alles, was er ſprach, bewaͤhrte 
Mir ſein liebendes Gemuͤth! 


„Minne,“ ſprach er ſanft, „iſt Liebe, 
Lieben iſt die Seligkeit 
Hier auf Erden! Ach verſchiebe 
Lieben nicht auf andre Zeit! 


Achtzehn Sommer haben willig 
Ihre Roſen dir gebracht, f 
Baucis, liebſte Baucis, billig 
Nimmſt du deinen Lenz in Acht! 
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Süßer waren fein Worte, 
Muͤtterchen, als Rebenſaft; 
Lange fuͤhlt' ich, an dem Orte, 
Wo das Herz ſchlaͤgt, ſeine Kraft! 
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An den Mai. 


Fort iſt der ſchoͤne Mai! 

Bei leiſem Lerchenſingen 
Verließ mit matten Schwingen 
Er meine Meierei! 

Fort iſt der ſchoͤne Mai! 


Und ach, ich habe ſchoͤn 
Auf allen meinen Feldern, 
In allen meinen Waͤldern 
Bei meinem Maͤdchen gehn, 
Nicht Einmahl ihn geſehn! 


Komm wieder, ſchoͤner Mai, 
Du ſollſt das Maͤdchen finden 
Bei ſtillem Kraͤnzewinden 
Auf meiner Meierei; . 

Komm wieder, ſchoͤner Mai! 


Gleim's Lieder. 2. Bd. 7 
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Das ſchoͤne Glas. 


An die Freunde, die des Dichters 60. Geburtstag feierten. 


Hier am Tiſche will ich ſterben! 
Sterbend halt' ich noch dieß Glas, 
Und empfehl' es meinen Erben, 
Als den wichtigſten Verlaß! 


Unter'm Schluͤſſel wohl verwahren 
Soll's der Trinker, der es erbt, 
Daß es nach zehn tauſend Jahren 
Noch ein Glas iſt, unverderbt! 


Und wenn Engelchoͤre kommen, 
Die den Trinker ſterben ſehn, 
Werd' es ſchnell zur Hand genommen, 
Und geſagt: das Glas iſt ſchoͤn! 


— Te 
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Aus dem Glaſe zu den Sternen 
Aufgeflogen iſt mein Geiſt; 
Weiſe Trunkenheit zu lernen, 
Bracht' es mir mein lieber Kleiſt. 


Nuͤchtern konnt' ich nimmer bleiben, 
Immer winkte mir das Glas; 
Nuͤchtern wollt' ich Liebe ſchreiben, 
Und, ihr Lieben, ich ſchrieb Haß! 


Nehmt's in Acht, ihr meine Lieben, 
Seht, es iſt ein ſchoͤnes Glas! 
Ihr ſeyd mir getreu geblieben, N 
Euch vermach' ich's : Wiſſt ihr was? 


Einmahl taͤglich ſollt ihr's leeren, 
Bis zum Zweiten im April, 

Dem zu Liebe, dem zu Ehren, 
Welcher beſſer werden will. N 
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Aber einſt bin ich geſtorben, 
Und dann hat ein and'rer Tag 
Groͤß're Rechte ſich erworben, 
Set zu ſeyn und Luſtgelag; 


Und an dieſem andern Tage 
Leert's und liebet euren Feind, 
Leert's und leert's, und jeder fage: 
Treu, wie Gleim, bin ich ein Freund! 


＋ 


ToL 


Des Armen Gebeth 


in den neu gepflanzten Alleen. 


1779. 


| Ich, in dieſen weißen Haaren, 

Ich, ein Armer, ſchach und matt, 
Ich, ein Greis von neunzig Jahren — 
Der in dieſer guten Stadt 

Greis geworden, viel erfahren, 

Und ſo viel gelitten hat, — 


Sitze hier und bethe, flehe: 
Vater, deſſen Sonne ſcheint, 
Vater, droben in der Hoͤhe, 
Dem mein altes Auge weint; 
Unter dieſen Baͤumen gehe 
Mancher reiche Menſchenfreund! 
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Gehe nie ein boͤſer Richter, 
Sohn des Satans und der Nacht, 
Aergſter aller Boͤſewichter, 
Der aus Rechtem Unrecht macht; 
Gehe nie ein ſchlechter Dichter, 
Welcher Hohn der Tugend lacht! 


Gehe nie ein Glaubenslehrer, 
Der nach Lohn die Seelen miſſt, 
Der die Herzen ſeiner Hoͤrer 
Lenken mag mit Rednerliſt, 
Der zum Chriſtenthum Bekehrer, 
Aber nicht gut Beiſpiel iſt! 


Manche Menſchen, meine Bruͤder, 
Waren nicht dem Armen taub: 
Was ſie gaben, das gib wieder! — 
Haben dieſe Baͤume Laub, 
Leg' ich meine morſchen Glieder 
Gern in's Grab und werde Staub! 


* 
Pn r 7; 
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Staub? — Nur halb — Ich ſterb' und 
| ſchwebe 5 
Hoch auf, uͤber Stolz und Neid! — 
Dir gab ich mein Herz und gebe 
Dir mein Herz noch in der Zeit! 
Staub nur halb, denn ſieh, ich lebe 
Dir, mein Gott, in Ewigkeit! 
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Wider die firengen Weiſen. 


Die ſtrenge Weisheit unſ'rer Weiſen 
Verweiſ't die Herzensfroͤhlichkeit 

Von unſern kleinen Winterſchmaͤuſen, 
Und meint, wir toͤdteten die Zeit: 
Wir aber, immer froͤhlich, geben 
Des Lebens Kraft der todten Zeit, 
Wir geben ihr das rechte Leben 
Durch unſ're Herzensfroͤhlichkeit! 


Die ſtrenge Weisheit unſ'rer Weiſen 
Verwies die Herzensfroͤhlichkeit 
Von ihren großen Winterſchmaͤuſen, 
Und ſaß im Winkel bei der Zeit; 
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Die Zeit mit ihren leichten Schwingen 
Und ihrem Stundenglaſe lief, 

Den traͤgen Winter hinzubringen, 

Und ward zu langer Weil' und ſchlief! 


Und ſchlaͤft noch immer! o ihr Weiſen, 

Wir laſſen euch den Schlaf der Zeit, 

Bei unſern kleinen Winterſchmaͤuſen 

Laſſt uns die Herzensfroͤhlichkeit! 

Sie zieht uns unſ're Herzen enger 

In's Band der Liebe, toͤdtet Neid, 

Macht unſ'rn Lebensfaden laͤnger, 

Und geht mit uns zur Ewigkeit! 
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Belinde hat mein Herz beſiegt, 

Und heut', o Gott, will ich's ihr geben! 
Sie nimmt's! — O welch ein Goͤtterleben, 
Belinde hat mein Herz beſiegt! 

Sie laͤchelt, laͤchelt! — o vergnügt 

Wird ſie ja dem ihr Herz wol geben, 

Der heut' nur wuͤnſcht fuͤr ſie zu leben, 
Und welchem ſonſt kein Wunſch entfliegt 2 
Belinde hat mein Herz beſiegt! 


Wenn meine Hoffnung mich betriegt, 
Dann hab' ich keine Luſt zu leben; 
Ich will dem Gram' mich ganz ergeben, 
Wenn meine Hoffnung mich betriegt! 


I 
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Vernunft, die alle Grunde wiegt, 
Wird nicht dem Willen widerſtreben; 
Sie kann ja nicht die Freude geben, 
Die mit der Liebe mir entfliegt, 
Wenn meine Hoffnung mich betriegt! 


Wenn meine Liebe ſie beſiegt, 
Dann wuͤnſch' ich tauſend Jahr zu leben! 
Ich will dem Himmel mich ergeben, 
Wenn meine Liebe ſie beſiegt! 
Vernunft, die alle Schoͤnheit wiegt, 
Soll ihrer Strenge ſich begeben, 
Und dieſe Tugend hoch erheben, 
Die einſt mit mir auf Roſen liegt, 
Wenn meine Liebe ſie beſiegt! 
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K a feli ine , 
1782. 


— ſw——ů 


Welch ein Schweigen! Laſſt uns ſingen! 
Auf, ihr Lieben, ſtimmt mit ein! 
Nehmt die Glaͤſer, laſſt ſie klingen: 

Es iſt Weisheit, froh zu ſeyn! 


Unſ're Weiber ſollen leben, 
Weil ſie fleißig in die Welt 
Toͤchter uns und Soͤhne geben, 
Weib zu werden oder Held! 


Unſ're Toͤchter ſollen leben, 
Wenn ſie fleißig und geſchwind 
Nach der Muͤtter Tugend ſtreben, 
Bis ſie ſelber Muͤtter ſind! 
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Unſ're Söhne ſollen leben, 
Wenn ſie tapfer ſind, wie wir; 
Feinden trotzen, und nicht beben, 

Wenn Gefahr klopft an die Thuͤr! 


Unſ're Freunde ſollen leben, 
Wenn ſie klug ſind und an uns 
Veſter, wie die Kletten, kleben: 
Freund zu ſeyn vermag kein Duns! 


Unſ're Prieſter ſollen leben, 
Hoch! und hoch von uns geliebt, 
Wenn fie Lehren Gottes geben, 
Laͤngſt von ihnen ausgeübt! 


Unſ're Dichter follen leben; 
Wenn ſie, ſingend Ernſt und Scherz, 
Aus dem Staube ſich erheben, 

Und veredlen Geiſt und Herz! 
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Leben ſollen unſ're Fuͤrſten, 
Unſ're Grafen, unſ're Herr'n, 
Die mit uns nach Weisheit duͤrſten, 
Und den Durſt auch loͤſchen gern; 


Und auch gern zu trinken geben 
All' und jedem Menſchenkind! — 
Alle Menſchen ſollen leben, 
Weil ſie alle Bruͤder ſind! 
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Fragſt immer denn mich Armen: 

Was doch mir fehlt? 

Willt du mir geben, was mir fehlt? 
Kannſt du mir nehmen, was mich auaͤlt? 
O wiſſe denn: den Armen 

Die Frage, deine Frage, 

Nur Wunden oͤffnend, doppelt quaͤlt! 
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Lied des Knaben 


nach dem Leſen der Iris. ) 


1775. 


Ich moͤchte wol ein Maͤdchen ſeyn: 
Wie eine Roſe wollt' ich blühen; 
Jacobi ſollte mich erziehen, 
Und ſich des guten Kindes freu'n: 
Ich moͤchte wol ein Maͤdchen ſeyn! 


Ich moͤchte wol ein Maͤdchen ſeyn: 
Ich wollte tanzen, ſcherzen, ſpringen, 
Jacobi ſollte mich beſingen, 
Und — aber ich bin ihm zu klein: 
Ich moͤchte wol ein Maͤdchen ſeyn! 


] Eine Zeitſchrift von J. G. Jacobi. 


Ich 
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Ich möchte wol ein Mädchen ſeyn: 
In Tugenden wollt' ich mich uͤben; 
Jacobi ſollte ſich verlieben, 
Und ich, ich blieb' ihm nicht zu klein: 
Ich moͤchte wol ein Maͤdchen ſeyn! 


Ich moͤchte wol ein Maͤdchen ſeyn: 
Er ſollte ſich mit mir vermaͤhlen; 
An Freuden ſollt' es ihm nicht fehlen, 
An Liebe nicht, und nicht an Wein: 
Ich moͤchte wol ſein Maͤdchen ſeyn! 


Gleim's Lieder. 2 Bd. 8 
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Der erſte Mai. 
Triolette. 


1775. 


I. 


Weg mit allen euren Klagen, 
Dudeldum und dudeldei! 

Meine Nachtigallen ſchlagen, 

Weg mit allen euren Klagen! 
Meine Liebesgoͤtter tragen | 
Blumen, Scherz und Luft herbei: 
Weg mit allen euren Klagen, 
Dudeldum und dudeldei! 
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2. 


Heut' wollen wir beiſammen ſeyn, 

Mein Maͤdchen, ich und meine Nachtigallen, 
Im Ahornwaͤldchen ganz allein! 

Heut' wollen wir beiſammen ſeyn: 

Tief in den Ahornwald hinein 

Soll meine Flöte heut' erſchallen! — 

Heut' wollen wir beiſammen ſeyn, 

Mein Maͤdchen, ich und meine Nachtigallen! 
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Den erften Tag im Monat Mai 
Hat Liebchen mir in's Herz geſchrieben: 
Sie fragte mich, was Lieben ſey, f 
Den erſten Tag im Monat Mai! 

Sie liebt mich nun, ſie iſt mir treu 
Seit dreißig Tagen ſchon geblieben: 
Den erſten Tag im Monat Mai 

Hat Liebchen mir in's Herz geſchrieben! 


Holder Mai, die Laͤmmer ſpringen, 
Holder, du biſt hier! 

Baͤche murmeln, Vögel fingen, 
Bienen fummen dir! 


Aber, o du Wonnebringer, 

| Dir klag' ich mein Leid: 

Mich, den armen Freudenſinger, 
Mordet Traurigkeit! 


Hier auf dieſem ſtillen Huͤgel, 
Der ſo friedlich gruͤnt, 

Hier am Bache, der zum Spiegel 
Schaͤferinnen dient, 
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Hier ; gewiegt in ſuͤßen Schlummer, 
Hab' ich ausgeruht, 

Aber dieſer ſchwarze Kummer, 
Der ſo weh mir thut, 


Der mir meine Freude toͤdtet, 
Keiner Sonne lacht, 
Die der Berge Spitzen vöthet, 
Iſt mit mir erwacht! 


Sieh, ich ſeufze ſchwer, es naget 
An dem Herzen mir; 

Huͤlfe fleh' ich, eh' es taget, 
Holder Mai, von dir: 


Athamas, der Ungetreue, 
Thut die Freud' in Bann, 
Laͤſtert, ſpricht, wenn ich mich freue: 
„Seht nur, welch ein Mann!“ 


u 
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Holder Mai, wenn Gottes Sonne 
Morgenroͤthe ſtrahlt, 

Wonne ſtroͤmt, und dieſe Wonne 
Meine Fluren mahlt; 


Wenn ich, tiefer dich zu fuͤhlen, 
Fruͤh zu Felde geh', 

Und in ihrer Unſchuld ſpielen 
Meine Laͤmmer ſeh; 


Wenn ich ſeh' die Liebe ſcherzen, 
Und empfinde Haß: 

Dann ſo loͤſch' aus meinem Herzen 
Dieſen Athamas! | 
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Der vergnügte Coloniſt. 


* 


Ich bin vergnuͤgt, was will ich mehr, 
Will ich der König ſeyn? 

Mär’ ich vergnuͤgter, wenn ich's wär? 
Ich glaub', ich glaube: Nein! 


Der Koͤnig runzelt ſeine Stirn 
Im Cabinet und ſchmaͤhlt, 
Wenn's ſeinen Raͤthen an Gehirn 
In ihren Koͤpfen fehlt! 


Und iſt's denn ſo ein großes Gluͤck, 
Wenn er vom Pferde ſieht 
Mit ſeinem ſcharfen Adlerblick, 
Wo's fehlt im dritten Glied? 


\ 1 21 


Was alle Boͤſen boͤſes thun, 
Von ihm geſehen, liegt 
Auf ſeiner Schulter, kann er ruh'n, 
Macht Strafen ihn vergnuͤgt? 


Und nach der Arbeit Ruh' iſt doch 
Der Arbeit groͤßter Lohn; ; 
Ich mag es nicht, das Sclavenjoch, 
Geknuͤpft an eine Kron'! 


Als Koͤnig hat er nichts als Schein, 
Und was hat er als Held? 
Ich wollte ja nicht Koͤnig ſeyn, 
Um alles in der Welt! 
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An den vergnuͤgten Coloniſten. 


Der Koͤnig ſieht mit Adlerblick 5 
Des Guten gute That, \ 1 
Des Boͤſen boͤſes Bubenſtuͤck, 115 
Und weiß dem Boͤſen Rath! 


Der Koͤnig ſieht mit Adlerblick 
Des Armen große Noth, 
Und ſchafft ihm Arbeit, Frieden, Gluͤck 
Und Lebensluſt und Brot! 


Der König ſieht mit Adlerblick 
Des Vaterlandes Feind, 
Und eilt und ſchlaͤgt ihn ſelbſt zuruͤck, 
Und wird des Feindes Freund! 
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Der König ſieht mit Adlerblick 
Des Landes Wuͤſtenei'n, 
Schafft Fluren, beſſert dein Geſchick: 
Willſt du nicht Koͤnig ſeyn? | 
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Troſtgeſang 


am Grabe meines Bruders. 


Sour ich N ach! mein Bruder, ſterben lernen 
Auch von dir, mein Bruder? Gern ſterb' ich, 
Und in allen Himmeln, allen Sternen, 

Und in allen Sonnen ſuch' ich dich! 


Und wenn ich dich find', o welche Freude, 
Vorempfindung, Troſt auf Erden! — Nein, 
Ich, die Seel', empfinde Schmerzen, leide! 
Sterblichkeit der Seele kann nie ſeyn! 
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Wenn ſie wäre, dann waͤr' auf der Erde 
Marter, deine Marter waͤr' allein! 
Allmacht ſprach zu der Vernichtung: Werde! — 
Sterblichkeit der Seele kann nicht ſeyn! 


Troſt auf Erden, noch fuͤr Eine Stunde, 
Noch fuͤr zwanzig, noch fuͤr lange Zeit, 
Du biſt Balſam der geſchlag'nen Wunde, 
Bis zum Leben in die Ewigkeit! 


Roſenknospe, dich zu fehn, 

Und vertraut mit dir zu ſprechen, 
Welche Wolluſt! — Du biſt ſchoͤn, 
Und du freuſt Dich, aufzubrechen: 
Werden Deine Dornen ſtechen? 

Iſt dich ſehen, ein Verbrechen? — 
Soll ich weiter gehn? 


Einladung an Fiſcher 


Vr 


| Hinaus „o Freund, auf Spiegelsluſt, 
Zu ſehn den ſchoͤnen Mai! 
Herr Boreas hat fort gemuſſt 
Mit ſeiner Brauſerei; 
Weſtwinde, ſanft und lieblich, wehn; 
Hinaus, den ſchoͤnen Mai zu ſehn! 


Wer ihn nicht ſehn will, der iſt dumm! 
Und wer nicht kann, — o weh! 

Auf Spiegelsluſt ſehn wir uns um, 
Stehn auf der lichten Hoͤh', 

Sehn aus nach ſeinem Zuge! — Wer 

Ihn ſieht, der ruft: da kommt er her! 
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Beſchrieben haben ſeinen Zug 

Die großen Dichter ſchoͤn, 
Beſchreiben ihn iſt gut genug, 

Viel beſſer iſt, ihn ſehn! 
Ihn ſehn, erweitert dir die Bruſt, 
Hinaus, o Freund, auf Spiegelsluſt! 


Im Stillen und im Todten regt 
Sich Leben uͤberall! 

Im kleinen Tannenwalde ſchlaͤgt 
Die erſte Nachtigall, 

Die Lerche ſingt in hoher Luft, 

Die Biene ſummt, der Kuckuk ruft! 


Welch ein allmaͤchtiges Gewuͤhl 

Im Reiche der Natur, 
O welche Kraͤfte, welch Gefuͤhl 

Im Buſch' und auf der Flur! 
Geiſt Gottes hauch' in deine Bruſt, 
Hinaus, o Freund, auf Spiegelsluſt! 
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Der zehnte Mai. 


7 


Den zehnten Tag im Monat Mai 
Zaͤhl' ich zu meinen ſchoͤnſten Tagen! 
Denn ich erfuhr, was Liebe ſey, 

Am zehnten Tag' im Monat Mai! 

Ach, da bekam ich's endlich frei, 

Zu meinem Mädchen: „Du“ zu ſagen! — 
Den zehnten Tag im Monat Mai 

Zaͤhl' ich zu meinen ſchoͤnſten Tagen! 


- Gleim’s Lieder. 2. Bd. g — 
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Schön, Schöner , am Schoͤnſten. 


— — 


Schon iſt Fanny, wenn ſie laͤchelt, 
Schoͤn, wenn Ernſt ihr Aug' umzieht; 
Schoͤn, wenn ſie ſich Kuͤhlung faͤchelt, 
Schoͤn, wenn ſie ſich ſelber ſieht; 


Schoͤner, wenn ſie Blumen gaͤtet, 
Oder ſingt ein ſchoͤnes Lied, 
Doch am Schoͤnſten, wenn ſie bethet, 
Und nur Gottes Aug' es ſieht! 
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Komm „liebſter Uz, und ſetze 
Dich her, in gruͤnen Raum; 
Welch einen kuͤhlen Schatten 
Gibt dieſer ſchoͤne Baum! 


Auf keinem Fuͤrſtenſtuhle 
Sitzt es ſich ſo bequem, 
In ſeinem Laube lispeln 
Die Zephyrs angenehm! 
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Und ſeine Wurzel trinket 
Aus einem nahen Quell, 
Wie murmelt er ſo lieblich, 
Wie fließet er ſo hell! 


Er reizt, er uͤberredet, 
Wie Chloens Mund zum Kuß, 
Wer kann voruͤber gehen, 

Der nicht hinſitzen muß! 
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Die Frau an den Mann. 


Maͤnnchen, du biſt eiferſuͤchtigs 
Sey's doch nicht, bitt' ich, 

Denn ich liebe, das iſt richtig, 
Keinen ſonſt, als dich! 


Dich, den Beſten aller Maͤnner, 
Lieb' ich bis in's Grab; 
Maͤnnchen, und nach dir, den Goͤnner, 
Der die Pfarr' uns gab; 


Den muß ich ja doch wol lieben? — 
Waͤr'ſt ja Candidat | 
Bis in Ewigkeit geblieben, 
Wenn's der Mann nicht that! 
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Amor ift ein Kind mit Flügeln, _ 
Unbeſtaͤndig, trotzig, blind, 
Iſt, die Weisheit ſelbſt zu kluͤgeln, 
Witzig, iſt ein boͤſes Kind! 


Nehmt, ihr Maͤdchen, wenn ihr's ſehet, 
Wo's in feiner Köchertracht 
Lieget, flieget oder gehet, 
Nehmt euch vor dem Kind’ in Acht! 


Daphnis und Belinde, 


Daphnis „noch nicht ſechzehn Jahr, 
Liebte ſchon Belinden, 

Welche dreie juͤnger war; 

Schwerlich wuͤrdet ihr ein Paar 
Ihres Gleichen finden! 


Daphnis ging und ritt und fuhr 
Taͤglich nach Belinden, 

Suchte Blumen auf der Flur, 
Seiner Einen Lieben nur 

Kraͤnze ſelbſt zu binden! 
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Sah er ſie, ſo war er froh; 
Allen andern Freuden 
War er todt und ſo und ſo! — 
Ihr entbrannt' er lichterloh, 
Konnte ſie nut leiden. 


Und Belinde war's wie er; 
Durft's ihm nur nicht ſagen; 
Auf dem Herzchen lag's ihr ſchwer, 
In der Laͤng' und in die Queer 
Brach's in bitt're Klagen; 


Aber nur, wenn ſie allein 7 
Unter Blumen irrte, 
Dort im Schutz vor Sonnenſchein, 
Oder dort im Ulmenhain, | 
Wo das Taͤubchen girrte. 


"Noch in langer Herzensqual 
Wohl von fieben Wochen, 

Traf ihr Daphnis fie einmahl 
Einſam im Violenthal, 

Und hat ſie geſprochen; 


Hat ſein Leiden ihr entdeckt 
Gegen ihre Leiden. 
Amor hatte ſich verſteckt, 
Nun, von ihm genug geneckt, 
Schwammen ſie in Freuden! 


| Diefe Freuden fing’ ich nicht, 
Ich bin zu gemaͤchlich; 

Und ſie ſaͤng' auch kein Gedicht! 

Wahrheit, die von ihnen ſpricht, 
Nennt ſie: „unausſprechlich!“ 
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Unausſprechlich waren fie, 
Sag' ich ungelogen! 
In der ſchoͤnſten Harmonie 
Haben Amor, er und ſie, 
Herz an Herz gezogen; 


Endlich faſſte mit Gewalt 
| Hymen an die Kette, 

Zog, und zog fie, in Geſtalt 
Eines kleinen Engels, bald 
Auf ein Ruhebette. 


Fragt ſie nur, ſie leben noch, 
Und im zehnten Jahre 
Ziehn ſie ſchon im Ehejoch: 
Zoͤgen ſo wir alle doch 
Bis an unſ're Bahre! 
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Wie ſoll ich nun um ihre Liebe werben? — 

Ich Armer ſoll ihr meine Klagen, 

Soll meinen Kummer ihr nicht ſagen, 

Soll ſchweigend gar verderben. 

Und doch, ich will der Treuen nicht verzagen! 

Ihr hold bleib' ich; und muß ich ſterben, 

So ſchweigt's der Mund, im Herzen will ich's 
tragen. 
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Auf Kleiſt's Grabe. 


In Nacht und Schauer ſitz' ich hier 
Auf deinem Grab', o Kleiſt! — 
Gebeine, heilig unter mir, 

Wohin entfloh der Geiſt? 


Hinauf zu Gott entfloh er euch! 
O du mein liebes Grab, 
Hoch über dir, im Geiſterreich 
Schwebt er, und ſieht herab. 


Wenn mir, im Traum, mein Kleiſt erſcheint, 
Denn hab' ich himmliſch Gluͤck! 
Hier ſeh' er ſeinen alten Freund 
Mit einem halben Blick; 
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Mit einem halben Blick ſeh' er, 
Vom Sternenzelt herab, 
Mein Leben, immer trauriger, 
Je weiter von ihm ab! 


Welch eine Seele, welch ein Her 
Zum Guten, welch ein Hang! | 
Er liebte Liebe, Wahrheit, Scherz 
Und Waffen und Geſang! 


Dacht' er an Gott, fo dacht er groß, 
Er dachte nimmer klein, 
Und dann wollt' er von Erde los 
Und nur Gedanke ſeyn! 


Mit dem Gedanken, Gott, an e 
Stritt er, ein Patriot, 
Fuͤr Vaterland, fuͤr Friederich, 
Und ging in ſeinen Tod! 
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Und ging zu Gott! Du finſt'res Grab, 
Mit keinem halben Blick 
Sieht er auf dich und mich herab, 
Zu hoch in ſeinem Gluͤck! 


Erſcheinen ſollte mir ſein Geiſt, 
Warum erſchien er nicht? | 
O feliger geliebter Kleiſt, 

Warum erſcheinſt du nicht? 


In deinem hohen Sternenzelt 
Bei deinem Ewigen | 
Hält dich die große beff’re Welt 
Fern von der Meinigen. 


In meiner hang’ ich noch an Tand; 
Auf deinem beſten Stern 
Haſt du ein beſſ'res Vaterland, 
Und einen beſſern Herrn! 
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Der Patriote ſtutzt vor dir, 
Gedanke! — Biſt du Spott? — 
Den beſten Koͤnig haben wir, 
Was iſt er gegen Gott! 


Still, meine Klage! Herz ſey ſtill! 
Der Held, von dir beweint, 
Der habe beſſer, was er will, 
Nur keinen beſſern Freund! 
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Der Dichter und die Freude. 


Der Dichter. 
Was ich ſinge, was ich ſage, 
Schafft mir ihre Liebe nicht, 
Ringen muß ich mit der Klage 
Bis ſie Troſt in's Herz mir ſpricht! 
Ha, ſo lange will ich ringen, 
Bis ich vielgequälter Mann 
Keine Liebe ſingen, 
Keine ſagen kann! 


Die Freude. 


Wenn du dann mit einem Blicke 
Deine Thaten überſiehſt, 
Und was Zufall iſt und Gluͤcke, 
Weg von deiner Summe ziehſt: 


Was 
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Was iſt übrig 2 — Armer Klagen, 
Haſt zu viel geweint; 
Laß ſie — du wirſt mager, 
Guter, alter Freund! 


Wleim's Lieder. & Bo. 10 


Letzte Zuftucht. ** 


Wenn an langen Sommertagen 

Deine Glaͤubiger dich plagen 

Mit: „Mein Gott!“ und: „Gott behuͤth!“ 
Dann ſo geh, und ſing' ein Lied! 


Wenn die Herr'n auf Ritterſaͤlen 
Zum Gefaͤhrten dich nicht waͤhlen, 
Und dich ſtell'n in's Hinterglied: 
Dann ſo geh, und ſing' ein Lied! 


Wenn dein Freund, auf Ehrenſtufen 
An des Kaiſers Hof gerufen, | 
Stolz auf dich herniederſieht: 
Dann ſo geh, und fing’ ein Lied! 
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Wenn umher die Schwaͤtzer fragen: 
Iſt's denn wahr, was Bieſter ſagen, 
Iſt der Herr ein Jeſuit? 

Dann ſo geh, und ſing' ein Lied! 


Lieder helfen Maß zu halten 
Jungen Maͤnnern und auch alten! 
Feind der Lieder, glaube mir: 
Lieder waͤren Engel dir! 


Sing' ein Lied zu allen Zeiten, 
Wenn bei deinen Kraͤnklichkeiten 
Sich dein Arzt umſonſt bemuͤht: 
Hilft kein Arzt, ſo hilft ein Lied! 


Lieder ſind der Tod der Schmerzen, 
Sind der Balſam guter Herzen; — 
Ach, was iſt ein Enkratit *) 

Ohne Gott und ohne Lied! 


) Man kennet ohne Zweifel dieſe Menschenkinder 
aus unſerm Hagedorn. 


— — . —— 
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Daphne und Daphnis. 


Daphne. 


Ich bin von Liebe nicht bezwungen, 
Kein Liederſaͤnger hat ein Lied 

Von Liebe mir in's Herz geſungen; 
Kein Herz, das Herzen an ſich zieht, 
Hat mich gezogen, mich durchdrungen; 
Ich bin von Liebe nicht bezwungen? 


Daphnis. 
Ich bin von Liebe nicht bezwungen, 
Sie hat in ihr gewuͤnſchtes Joch 
Mich nicht gekauft, mich nicht gedrungen; 
Und ich, der Saͤnger, hab' ihr doch 
Mit Herzensandacht oft geſungen; 
Ich bin von Liebe nicht bezwungen! 
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Daphne. 
Ach, haͤtte Liebe mich bezwungen, 
So haͤtt' ich einen theuern Mann 
Mit Liebesarmen ſchon umſchlungen, 


So waͤr' ich itzt viel beſſer dran, 


So ſcheut' ich keine Laͤſterzungen! 
Ach, haͤtte Liebe mich bezwungen! 


Daphnis. 


Ach, haͤtte Liebe mich bezwungen, 
So waͤr' ich nicht ein Sauertopf; 
So haͤtt' ich lieblicher geſungen, 
So haͤtt' ich meinen Gruͤbelkopf 
Mit Myrthenzweigen oft umſchlungen! 
Ach, haͤtte Liebe mich bezwungen! 
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Der Fiſcher im Truͤben. 


Iſt Lieben nur ein ſuͤßes Dienen 

In Feſſeln einer Huldgöttinns; 
Bleibt man wol ewig gern in ihnen, 
Wuͤnſcht man ſich nicht hinaus, ſo bin 
Auch ich ein Fiſcher, der im Truͤben 
Gern ſieht nach einem Kuß, 2; 
Und meine, daß man immer lieben 
Und Feſſeln immer tragen muß! 


Iſt Lieben aber ſuͤßes Quaͤlen, 
In Feſſeln einer Huldgöttinn, 
Kann's nicht an Sorg' und Kummer fehlen, 
Bis in den bittern Tod: ſo bin 
Ich zwar ein Fiſcher, der im Truͤben 
Gern ſieht nach einem Kuß, 
Mein' aber, daß man nimmer lieben 
Und nimmer Feſſeln tragen muß! 


An Amor. 


Tauche deiner Fluͤgel Spitzen, 
Amor, nicht in meinen Wein! 


Bleib' im ſchoͤnſten Sonnenſchein, 
Bleib' bei deinen Muſen ſitzen, 
Deine Pfeile, ſchon ſo fein, 

Feiner noch zu ſchnitzen! 


Tauche deiner Fluͤgel Spitzen 
Amor, nicht in meinen Wein! 


Zu der aͤrgſten Liebespein 
Wuͤrde mich der Wein erhitzen, 
Darum bleib' im Sonnenſchein, 
Bleib' bei deinen Muſen ſitzen! 


— 
or 
0 


Fanny s Klage. 


Gezwungen tret' ich ein in meinen Eheſtand, 

Ein Weheſtand wird er wol werden: 

Die Mutter ſah auf Gold und Herden, 

Mir aber war's zu thun um Tugend und Verſtand! 

„Im Himmel,“ ſprach ſie, „knuͤpft dir Gott das 
Eheband!“ 

Sie aber knuͤpft' es mir auf Erden: 

Ein Weheſtand wird er wol werden! 


S y l v i a. 


Sylvia, die ſuͤße Seele, 
Hoͤrt der kleinen Philomele 
Zaͤrtliche Geſaͤnge gern, 

Unter'm hellen Abendſtern! 


Den Geſang ihr abzulernen, 
Steh’ ich unter allen Sternen, 
Sie belauſchend, Naͤchte lang, 
Und verſuche den Geſang. 


Meiner Liebe ſuͤße Schmerzen, 
So zu ſingen aus dem Herzen, 
Macht' ich oft ſchon mir zur Pflicht; 
Aber es gelang mir nicht! 
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„Der Regen haͤlt noch immer an, 
Gewiß wird er mein Feld erſaͤufen!“ 
So hoͤr' ich unſern Edelmann 

Noch immer mit dem Himmel keifen. 


Er keife nur, der Edelmann, 
Der Himmel hoͤrt nicht auf zu regnen: 
Er will, ſo gut er immer kann, 
Mir meinen kleinen Weinberg ſegnen! 


Es regne nur! — Johann, ſchenkt ein! 
Geſchwind, Johann! — Es regnet Wein! 
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Das Maͤdchen vom Lande. 


Ein Maͤdchen vom Lande 
Hat ſo mir den Text 
Geleſen, ihr Goͤtter, 
Hat ſo mich behert, 
Daß wenn ihr nicht wolltet, 
Ihr Goͤtter, wie ich, 
So waͤr' es geſchehen, 
Ihr Goͤtter, um mich! 


Es wollte nicht leiden, 
Ihr nahe zu ſtehn! 
Es ſagte gar trotzig: 
Ich ſollte doch gehn! 
Es ſagte die zornigen 
Worte ſo keck, 
Und machte mir Mienen, 
Als waͤr' ich ein Geck! 


1 
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Ich will ja nichts Boͤſes, 

Ihr Goͤtter! Ich will 

Oas Maͤdchen vom Lande 
Soll ſeinen Myrtill, 

Den zottigen Schäfer, 
Vertauſchen mit mir; 

Ich ſchicke ja wahrlich 

Mich beſſer zu ihr! 


Das Maͤdchen vom Lande 
Hat Augen ſo ſchoͤn, 
So hab' ich in Staͤdten 
Noch keine geſehn! 
Das Maͤdchen vom Lande 
Hat Zaͤhne ſo weiß, 
Man darf ſie nur ſehen, 
So wird man ſchon heiß! 


Das Mädchen vom Lande 

Hat Sitten fo fein, 

Es koͤnnte ja wahrlich 

Nicht artiger ſeyn! 

Ihr Goͤtter, ich bitt' euch, 
Mit Zucht und mit Zier: 
Das Maͤdchen vom Lande 
Gebt Keinem, als mir! 
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Gute Nacht! 
Maͤdchen, das der Liebe lacht, 
Und die kaͤlteſten der Maͤnner, 
Und die groͤßten Herzenkenner 
Alle zu Verliebten macht! i 
Gute Nacht! 
Maͤdchen, das der Liebe lacht! i 


Gute Nacht! 
Schoͤn iſt dieſer Tag vollbracht: 
Reime haben wir gefunden, 
Kraͤnze haben wir gewunden, 
Und geſcherzt und viel gelacht! 
Gute Nacht! 
Schoͤn iſt dieſer Tag vollbracht! 
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Gute Nacht! 
Loſes Mädchen ! Gib doch Acht: 
Von den tauſend ſchoͤnen Reimen, 
Die dich lobten, ſollſt du traͤumen, 
Bis die Lieb' in dir erwacht! 

Gute Nacht! 
Bis die Lieb' in dir erwacht! 
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Tr ile 


I. 


Gebt mir Blumen, gebt mir Kranze, 
Bin ich gleich ein alter Mann! 

Ich bin freudig aller Taͤnze! 

Gebt mir Blumen, gebt mir Kraͤnze, 

Daß ich alle Freudentaͤnze 

Mit den Muſen tanzen kann! 

Gebt mir Blumen, gebt mir Kraͤnze, 

Bin ich gleich ein alter Mann! 


2. Tanzen 


Tanzen kann die Unſchuld nur, 
Unſchuld nur hat Tanzes Freuden! 
Auf der Menſchheit Blumenflur 
Tanzen kann die Unſchuld nur, 
Denn im Tempel der Natur 

Mag ſie alle alle Sorgen meiden! 
Tanzen kann die Unſchuld nur, 
Unſchuld nur hat Tanzes Freuden! 
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Leichtes Lehren. 


„Matzig, maͤßig!“ ruft's zur Linken, 
Ruft's zur Rechten trotziglich! 

„Duͤrſtet dich, ſo magſt du teinken!“ 
Ruft's von fern. — „Sich weiſer duͤnken 
Iſt nicht eben ſchwer!“ ruf ich; 

Immer, immer duͤrſtet mich, 

Darum muß ich immer trinken! 


Went t ſter ei t. 


Flornie. 
Ich liebe dich, wie meinen Wein, 
Spricht Lycidas, und ſchenkt ihn ein, 
Sieht feurig ihn im Glaſe blinken, 
Und kuͤſſt mich, und vergiſſt zu trinken: 
Er liebt mich mehr als ſeinen Wein! 


Dorinde. i 

Er liebt dich mehr als ſeinen Wein, 
Mich mehr als dich! Er ſchenkt ihn ein, 
Sieht feurig ihn im Glaſe blinken 
Und ſpricht mit mir, — vergifft zu trinken, 
Fuͤhrt mich in ſeinen Muſenhain 
Und ſingt ein Lied von Lieb' und Wein, 
Und ſieht den Wein im Glaſ' ihn winken, 
Kuͤſſt mich, wird durſtig, geht zu trinken, 
Und teinkt ihn — nicht, den ſchoͤnen Wein! 


* 


‘ * 
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Amor kam mit Pfeil und Bogen 
Auf Aglaja's Schooß geflogen, 
Saß auf ihrem Schooße ſtill. 
Dichter ſahn ihn ſitzen, ſagten 
Sich's einander leiſe, fragten: 
„Ob er fitzen bleiben will?“ 


Ob er will? Iſt nicht zu fragen; 
Laſſt ſie ſelbſt die Antwort ſagen, 
Funfzehn Sommer iſt ſie alt. 
„Sitzen,“ ſprach er, „will ich bleiben, 
Hymen ſoll mich nicht vertreiben, 
Nicht mit Liſt, noch mit Gewalt!“ 
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„Kommt er aber ſchuͤchtern gehend, 
Ohne Waffen, bittend, flehend, 
Liegt er zu den Fuͤßen ihr: 
Dann, ihr Lieben, flieg' ich weiter! 
Gallier und Dtaheiter 
Warten mein, und winken mir!“ 
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‚ 777 * * 
1 „ 


Der Wein tent des Wenſchen Herz, 
Weckt aus dem Schlafe Spiel und Scherz, 
Gibt Weibern Schoͤnheit Mannern Muth! 
Seht, was der Wein 1 Gutes thut! x 


Darum befingen wir den Wein, 
Und ſchenken ihn uns ſingend ein, 
Und ſtoßen an, und trinken ihn, 
Bis unſ're Maͤnneraugen gluͤhn! 


Pi Und aufgeweckt zu Spiel und Scherz, 
Nu 3 das junge Herz, 
Sing ib mit 5 Muth: 


nn a t e . 


Sokrates „der Weiſe, freute 

Sich auf ſein Elyſium: N 

„Heut',“ ſprach er, „geh' ich, noch heute 
Mit Homer, dem Dichter, um!“ 


Feſſelfrei ſtand der Verbrecher, 
Spottend goß der Buͤttel ein; 
Und der Weiſe nahm den Becher, 
Ruhig trank er Gift, wie Wein! 


u... 231 1 


Der Geiſt der Lieb' erwacht; 

Sein Schlaf war tief, er lag wie todt 
In langer Winternacht; 

Der naͤhern Sonne Morgenroth 

Hat munter ihn gemacht! 


Singt, Saͤnger, finget ihn! 
Er macht, daß das Erſtorb'ne lebt, 
Daß Schwalb' und Stoͤrche ziehn, 
Die Knospe durchzubrechen ſtrebt, 
Und Blumen wieder bluͤhn! 


An Babet. 


Ein Veilchen, Babet, fhen® ich dir, 
Nimm's, bitt' ich, freundlich an von mir; 
Es iſt doch keiner auf der Welt, 

Der mehr, wie ich, auf Babet hält! 


Nimm's an, zum Schmuck für deine Bruſt, 
An deiner, Babet, ſtirbt's mit Luſt; 
Stuͤrb' ich an ihr, ſo ſtuͤrb' ich ſuͤß, 
Und floͤge froh in's Paradies! 


Nimm's, liebſte Babet, nimm es an, 
Es iſt mein Alles; — ſteh „ich kann 
Dir mehr nicht geben, ich bin arm, 
Allein: — des Gebers Herz iſt warm! 


Tr it o Ta 


Ein Triolet ſoll ich Ihr ſingen? 

Ein Triolet iſt viel zu klein, 

Ihr großes Lob hineinzubringen! 

Ein Triolet ſoll ich Ihr ſingen? 

Wie ſollt' ich mit der Kleinheit ringen, 
Es muͤſſt' ein großer Hymnus ſeyn! 
Ein Triolet ſoll ich Ihr ſingen? 

Ein Triolet iſt viel zu klein! 
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BEE Bra: ien. 


Ich kann ein Triolet nicht ſingen, 

Das Triolet iſt mir zu klein, 

Verſtand und Geiſt hineinzubringen! 

Ich kann ein Triolet nicht ſingen! 
Franzoſenwitz geht nur hinein; r 
Ich mag im deutſchen Muſenhain, 

Ich kann ein Triolet nicht ſingen, 

Das Triolet iſt mir zu klein! 
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Herzog Heinrich Julius. 


An Deutſchlands Fürften 


1790. 


„Das Weib, die Muͤllerinn, auf meiner Nach⸗ 
barmuͤhle,“ | 

Sprach Herzog Heinrich Julius, 

„Taugt zehn Mahl beſſer zu dem Spiele, 

„Das Gott die Welt erhalten muß, 

„Als auf dem Schkoßſaal' eure Damen!“ 

Sein Hofmarſchall, ein Jungfern-Knecht, 

Und ſeine Junker ſagten: „Amen, 

Ihro Durchlauchten haben Recht!“ 
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Und Heinrich Julius, der Herzog, ſchlich 
| hernieder 
Zu ſeiner lieben Muͤllerinn: 
„Du Liebchen,“ ſprach er, „biſt mir lieber, 
„Als Koͤniginn und Herzoginn!“ 
Wie eine Beichte ſprach er's leiſe 
Zum Herzen ſeiner Muͤllerinn, 
Und zaͤhlt' ihr ſiebenzig Beweiſe 
Baar auf die rothen Lippen hin! 


„Wenn auf der Erde nicht die lieben Weiber 

| wären,” 

Sprach er dazwiſchen zwanzig Mahl, 

„So waͤr' Empfinden, Sehn und Hoͤren 

„Uns armen Maͤnnern eine Qual! 

„Die Sonne muͤſſte Roſen faͤrben, 

„Und Maͤnner ſaͤhen ſie allein? — 

„Bei Gott! ich wollte lieber ſterben, 

„Als ohne Weib auf Erden ſeyn!“ 
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War einen Augenblick der Herzog ſo im 
i | Himmel 

Der ſel'gen Geiſter Mitgenoß, ale ve ne 
Schwang er ſich wieder auf den Schimmel, R 
War wieder bald auf feinem Schloß, 
Ließ feines Landes ſchoͤnſte Buſen 
Und ſeine liebe Muͤllerinn; ü 
War wieder ganz bei ſeinen Muſen, 
Gab ſich dem Wohl des Landes hin! 


Erfüllt ihr auf den Punkt all' eure Fuͤrſten⸗ 

pflichten, 

Wie Herzog Heinrich Julius, 

So moͤgt ihr jagen, tanzen, dichten, 

Moͤgt geben einen ſuͤßen Kuß, 

Moͤgt fuͤr den Einen tauſend nehmen; 

All' eures Lebens braucht ihr euch 

Vor Gott und Menſchen nicht zu ſchaͤmen, 

Ihr Fürſten all', im deutſchen Reich! 
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Wird aber Eine nur verſaͤumet und vergeſſen, 
So habt ihr's gleich mit Gott zu thun! 
Und hoͤrtet ihr zehntauſend Seelenmeſſen, 
Ihr wurdet nicht im Grabe ruhn! 
Ruhmlos nur wuͤrdet ihr verſinken; 
Der Herzog Heinrich Julius Br — 
Wuͤrd' euch im Himmel dort nicht winken, | 
Und gab’ euch keinen Bruderkuß! 
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Schnuͤre dich in deine Tugend, 
Muntre Betty, feſter ein, 

Weil den Roſen deiner Jugend 
Unſers Hofſtaats Kaͤfer draͤu'n! 


Schwaͤrmen ſeh' ich ſie bei Scharen 
In der Ferne ſchon um dich; 
Wache, Betty, die Gefahren 
Nahen und vermehren ſich! 


Um die Roſen deiner Jugend 
Muß mir angſt und bange ſeyn! 
Schnuͤre dich in deine Tugend, 
Muntre Betty, feſter ein! 
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Am zwei und ſiebenzigſten Geburtstage. 


1791. 


Ich ſinge Freude, ſingt doch mit, 
Ihr alle, meine Lieben, 

Jacobi, Michaelis, Schmidt, 
Ihr oben und ihr druͤben! 

Gott geb' in dieſem Stuͤndelein, 
Daß friſch das Herz euch lache, 

Euch uͤberall, am Rhein, am Main, 
Und an dem kleinſten Bache! 


Heut zwei und ſiebzig Jahr, bin ich 
Ein Menſchenkind geweſen! 
Die liebe Mutter fragte mich: 
Was ich vorher geweſen? 


Sleim's Lieder. 2. Bd. 12 


178 


Ich wuſſt' es nicht, ich ſagt' es nicht, 
Ich lag an ihrem Herzen; 

Sie ſah dem Knaben in's Geſicht, 
Und ſchien mit ihm zu ſcherzen! 


Der Vater ſtand nicht weit von ihr 
Und ſagte: „Liebſter Knabe, 
„Stammhalter, Ebenbild von mir, 
„Gottlob, daß ich dich habe!“ — 

Die liebe Mutter kam in Noth 
Und wollte ſchon verſcheiden; 

Sie betheten, da wich der Tod 
Und alles ſchwamm in Freuden! 


„Gottlob und Dank!“ erſchallt es weit 
Auf Tiſchen und auf Baͤnken; 
„Der iſt kein Menſch, der ſich nicht freut!“ 
Mocht' ich ſchon damahls denken. 
Ich ſinge Freude, ſinge ſie 
Den Jungen und den Alten; 
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Die trüben Augen liebt' ich nie, 
Und keine Stirn mit Falten! 


Ich ſinge Freude! Freude hat 
Mein Schoͤpfer mir gegeben; 
In ſeiner ſchoͤnen Gottesſtadt 
Sollt' ich in Freuden leben! — 
Zwar ſind die Freuden unſ'rer Zeit 
Mit uns dahin gefloſſen; 
Jedoch wir haben hocherfreut 
Und dankbar ſie genoſſen! 


Die Freude kommt von oben her; 
Kein irdiſches Vergnuͤgen 
Soll uns, wie Loth und Centner ſchwer, 
Einſt auf dem Herzen liegen; 
Kein Menſch ſoll ſich, daß wir uns freu'n, 
Zu tadeln, unterwinden; 
Wie groß wird dann die Freude ſeyn, 
Wenn wir uns wiederfinden! 


— * 
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Vater Unſer. 


Gott iſt Gott im Donnerwetter 

Und im Fruͤhlingsſonnenſchein, 

Gott iſt Gott in allem! — Goͤtter 
Koͤnnen alſo nirgend ſeyn! 


Laſſt uns bethen: Vater unſer, 
Unſer Vater, der du biſt 
In dem Himmel, ewig unſer, 
Wo das Reich der Gnaden iſt; 


Auf den Erden, in den Sonnen, 
Welche wir wie Funken ſehn, 
Willſt du deines Reiches Wonnen, 
Und dein Wille muß geſchehn! 
Unſ're Leiber werden Trümmer: 
Vater, unſer taͤglich Brot 
Gib uns heute, gib's uns immer, 
Bis an unſ'res Leibes Tod! 


Unſ're Seelen, ſchwer beladen 
Mit der Laſt der Suͤndenſchuld, 
Stuͤtzen ſich auf deine Gnaden: 
Ach, vergib uns unſ're Schuld! 


Pruͤf' uns nicht bis zum Erliegen 
Unter unſerm Seelenſchmerz! 
Laß dir deine Gnade gunuͤgen, 
Sprich uns deinen Troſt in's Herz! 


181 


182 


Und erloͤſ' uns von dem Böfen ! 
Du, der Vater, kannſt allein 
Alles Boͤſen Bande loͤſen; 
Vater, alle Macht iſt dein! 


Dein iſt alles! deinen Namen, 
Deine Kraft und Herrlichkeit 
Preiſen Erd' und Himmel! — Amen, 
Amen! bis in Ewigkeit. 


„Die Sonne ſtrahlt am Horizont, 
„Es hat der Berg ſich ſchon 
„Minutenlang in ihr gefonnt; 
„Auf, aus dem Neſt, du Frohn!“ 


Was thut der Frohn? Der Frohn ſteht auf 
Und ſingt ſein Morgenlied, 
Und ſieht die Sonn' in ihrem Lauf, 
Und denkt, wie er ſie ſieht: 


Der Gott, der dich gemacht hat, der, 
Der Ew'ge, lebt mir noch; 
Was Recht iſt, wollen ich und er: 
Er ſpannte mich in's Joch! 
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Auf dieſes Lebens kurze Zeit 
Hat er mich eingeſpannt 
In dieſes Joch der Zeitlichkeit, 
Mit eigner Gotteshand! 


Er ſpannt mich aus, und bis dahin 
Trag' ich's mit frohem Muth, 5 
Weil ich dazu berufen bin. ö 
Weh' dem, der das nicht thut! — 


„Wohlauf, o du mein guter Frohn, 
„Thu redlich deine Pflicht, 

„Sieh, ſonſt bekommſt du Gottes Lohn, 
„In jenem Leben nicht!“ 
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Der Bach. 


Lieber Bach, der zwiſchen Felſen 
Sich in gruͤne Matten draͤngt, 
Und die Weiden und die Elſen 
Mit der kuͤhlen Welle traͤnkt! 


Hell und klar eilt er vorüber; 
Lieber Bach, wohin, wohin? — 
„Nach Meruno!“ — O du lieber, 
Gruͤß mir meine Schaͤferinn! 
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Denn dort wohnt ſie, und dort ſchoͤpfen 
Bei'm Geſang der Nachtigall, 
Neben ihren Blumentoͤpfen, 
Ihre Haͤndchen dein Cryſtall! 


Lieber Bach, du wirſt ſie ſehen, 
Lilla ſpiegelt ſich in dir; 

Wird ſie ſtill und ſinnend ſtehen, 
Dann ſo gruͤße ſie von mir! 
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N ſey che. 


Auf des Raſens gruͤnen Matten 
Lag in ſeiner Myrthen Schatten 
Amor ſchlafend hingeſchmiegt, 
Wie der Gott der Ruhe liegt. 


Pſyche, die bei ihren Schafen 
Immer wachte, ſah ihn ſchlafen, 
Eilte ſich und nahm in Eil 
Ihm den Bogen und den Pfeil! 


„Mädchen , ſprach der Gott der Liebe,“ 
„Ganz umſonſt wirft du zum Diebe: 
Haſt du, liebes Maͤdchen, nicht 
Pfeil und Bogen im Geſicht? 
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Apollon 's Leier. 


Als Apollon ſeine Leier 

An den ſchoͤnſten Palmbaum hing; 
Und mit eines Helden Feuer 

In die Schlacht bei Troja ging: 


Da kam Amor, ſeinen Bogen 
Mit ſich bringend, himmelab 
Auf den Palmbaum zugeflogen: 
„Leier, komm zu mir herab!“ 


Und die Leier flog, als waͤre 
Sie ein Vogel, ſilberfein 
Toͤnend, als ſey ihr es Ehre, 
Amor's Leier nun zu ſeyn. 
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Aber als der Gott der Liebe 
Scher zen wollte nur mit ihr; 
Eifernd ſprach ſie: „Nimmer bliebe, 
„Gott der Liebe, ich bei dir!“ 


Sieh, da war ſie's wohl zufrieden, 
Als Apollo eifernd kam 
Und im Lager der Atriden 
Zuͤrnend ihm ſie wieder nahm! 
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An den Selfabad, 


O du Bach, auf deinem Kieſel 
Machſt du liebliches Gerieſel, | 
Und du riefelft Seelenruh 

Mir in jedem Laute zu! 


O welch' eine ſchoͤne Stelle, 
Nicht zu weit von deiner Quelle; 
Baͤchlein, ewig horcht' ich dir, 
Horchte Magdalis mit mir! 
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Die neu vermaͤhlte Fuͤrſtinn. 
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Aue Stuͤrme ſchweigen, alle Wolkenguͤſſe! 
Sonnenblicke ſpielen auf getraͤnkter Flur, 
Alle Freuden kommen wieder, Friedenskuͤſſe 
Gibt der Himmel der Natur! 


Wilhelmine von Zephyren angewehet, 
Nimmt die Huldigung der armen Huͤtten ein, 
Geht, verlaſſend ihres Vaters Palaſt, gehet 
Ohne Hofgepraͤng; allein! 
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Liebesgoͤtter, Grazien und Muſen machen 
Eine feſte Burg um ſie! — Sie gehet ſtill, 
Eine Goͤttinn unter ihnen, Scherz und Lachen 
Geht mit ihr, wohin ſie will. 


Alle Herzen wallen freudig ihr entgegen! 
Alle brennen vor Verlangen, ſie zu ſehn; 
Wilhelmine laͤchelt allen Fluren Segen, 

Allen Menſchen Wohlergehn! 
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Der Holzhauer. 


Um meine kleine moosbewachſ'ne Huͤtte 
Schwaͤrmt aller Sorgen ſchwarzberußtes Heer; 
Mit ſchwankendem, kraftloſem, kleinem Schritte, 
Die Axt im Arm, ſchleich' ich in meine Huͤtte; 
Denn Luſt zu leben hab' ich, ach! nicht mehr. 


Wenn aber du „braun Maͤdchen, guter Sitte, 
Dein Herz, ſo hart als wie der Eichen Aſt, 
Erweichen laͤſſeſt; wenn ich dich erbitte, 

Zu ſeyn bei mir in meiner kleinen Huͤtte 
Mittraͤgerinn der ſchwerſten Lebenslaſt: 


Gleim's Lieder. 2. Bd. 13 
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Dann kehr' ich munterer in fie zuruͤcke, 
Die Art im Arm, ermuͤdet, aber friſch, 

Und ſeh' mich um nach deinem Liebesblicke! 
Dann fühl’ ich Luft zu leben und erquicke 
Mein mattes Herz an deinem kleinen Tiſch. 


Dann ſchuͤtt' ich alle meines Lebens Sorgen 
Dir in den Schooß, ich lieg' an deiner Bruſt 
Und ſchlafe ſuͤß bis an den fruͤhen Morgen, 

Und wach' ich dann, dann duͤnk' ich mich geborgen 
Und lange noch zu leben hab' ich Luſt! 


1794. 


So lieb, ſo klein, 

So ſchoͤn, ſo rein, 
Lieb Veilchen auf der Heide! 
Lieb Veilchen, du die kleinſte Zier 
Der Mutter Erde, du biſt mir, 
Biſt mir die groͤßte Freude! 


Du ſtehſt nicht ſtolz 
Auf Dornenholz, 
Wie dort die ſtolze Roſe: 


Du biſt beſcheiden, Bluͤmchen, du, 


Und winkſt mir deine Liebe zu, 
Wie meine kleine Loſe! 
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Lieb Veilchen, ich? 
Ich lieb' auch dich, 
Wie meine lieben Muſen: 5 
Komm mit mir 5 Veilchen, komm, erwirb 
Der kleinen Loſen Lieb' und ſtirb 
Verliebt an ihrem Buſen! 
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An das Grab. 


— 


Grab, du tief gegrab'nes, ach, 
Du mein letztes Schlafgemach! 

O wie ſanft, wie ſanft wird mir 
Einſt der Schlummer ſeyn in dir! 


Keine Trommel wird mich ſtoͤren, 
Keine Graͤuel werd' ich hoͤren: 
O du Grab, du tiefes, ach, 
Liebes, letztes Schlafgemach! 


Der Sonderling. 


1794. 


Ich bin ein ſonderbarer Mann, 
Ein Feind von Maͤdchen haufen! | 
Ich liebe, was ich lieben kann, 
Das and're laß ich laufen. 


Zehn Haufen ſchoͤner Mädchen ſtehn 
An einem ſchoͤnen Bache; 
In Haufen ſie beiſammen ſehn 
Iſt keine ſchlimme Sache; 
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Wenn aber Eins von ihnen mich 
In's Roſenthal begleitet, 
Und ſtill und ganz allein fuͤr ſich 
Mein ganzes Herz erbeutet: 


Ein Maͤdchen ſchoͤn, wie kein's noch war, 
Seit Eva's Suͤndenfalle, 
Das Auge ſchwarz und ſchwarz das Haar: 
Lebt wohl, ihr Andern Alle! 


- Mufengunfs, 


Wer ſich der Muſen Liebe nicht 
Durch ſeine Lieb' erwirbt, 

Der thue Thaten, wie ein Gott, 
Es hilft ihm nichts, — er ſtirbt! 


Der Todtengraͤber graͤbt ſein Grab, 
Die Guten weinen drein, 
Und ſchon nach Eines Monden Lauf 
Wird er vergeſſen ſeyn. 


Unſterblich in der Menſchenwelt 
Macht hohe Tugend nicht; 
Nein, nein! unſterblich macht in ihr 
Ein goͤttliches Gedicht. 
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Iſt Nachwelt, iſt Unſterblichkeit, 
Held, deiner Thaten Biel? — 
Achill lebt ewig im Homer, 

Aeneas im Virgil! 

Darum, willſt du unſterblich ſeyn: 
Bewirb dich um die Gunſt 
Der Muſen! Ewig lebſt du nicht f 
Als nur durch ihre Kunſt. 
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Auch ein Studentenlied, 


Brüuͤder „laſſt uns fleißig ſeyn, 
Fleißig, wie die Bienen! 

Seht, ſie ſammeln Honig ein, 
Bruͤder, gleicht doch ihnen! 
Unſ're Jugend fliegt geſchwind, 
Wie der Blitz und wie der Wind, 
Laſſt uns das bedenken! 


Kehrt ihr einſt an Weisheit reich, 
Bruͤder, nicht nach Hauſe; 
Seht, ſo graͤmt und haͤrmt ihr euch, 
Auf dem Abſchiedsſchmauſe! 
Bruͤder, das Triennium a 
Kann man nutzen, klug und dumm; 
Laſſt uns das bedenken! 


S —— (—— 


Candidatenwillkommen. * 


1788. 


Aus dem fernen Morgenlande 
Kommt, Herr Eſel, ihr ſo ſchoͤn, 
Macht den Eſeln keine Schande, 
Kommt in hoͤchſtem Wohlergehn! 
Laſſt, Herr Eſel, hoch in Ehren, 
Eure feine Stimme hoͤren! 
Heu und Hafer, Gottes Gaben, 
Sollt ihr fuͤr die Muͤhe haben! 


) Nach dem „Lobliede des Herrn Eſels“ beim Eſels— 
feſte in Frankreich. — Hier aufgenommen wegen 
der originellen Anwendung. S. „Geſchichte des 
Groteske⸗Komiſchen von Floͤgel.“ S. 167170. 
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Später waͤr't ihr angekommen 
Erſt in ſchwarzer Mitternacht, 
Haͤtten euch des Treibers Pruͤgel, 


| Schnelle Füße nicht gemacht! 


Laſſt, Herr Eſel, hoch in Ehren c. 


Auf des heil'gen Landes Huͤgeln 
War's euch wohl und angenehm; 
Waͤhlig gingt ihr durch den Jordan, 
Huͤpftet auf in Bethlehem! 

Laſſt, Herr c. 


Ei, wie doch die langen Ohren 

Euch ſo ganz fuͤrtrefflich ſtehn; 

Seit der Welterſchaffung hatte 

Kein Herr Eſel ſie ſo ſchoͤn! 
Laſſt, Herr x. 
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Welche Sprünge koͤnnt ihr machen! 
Ziegenbock und Rennethier, N 
Roß und Reh und Hirſch und Gemſe 
Machen keine ſo wie ihr! 

Laſſt, Herr ꝛc. 


Weihrauch, Gold und Myrrhen brachtet 
In der Kirche heil'gen Schooß 
Ihr, Herr Eſel, einſt in Saͤcken; 
Eure Heldenthat iſt groß! 

Laſſt, Herr ıc. 


Gold in Saͤcken, und zu freſſen 

Nichts, als einen Diſtelkopf! 

War't wol dazumahl „Herr Eſel, 

Noch ein armer dummer Tropf! 
Laſſt, Herr ꝛc. 
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Nun iſt's beſſer! Seht, wir geben 

Hafer, Ruͤb' und Kopfſalat, 

Und was ſonſt fuͤr euern Schnabel 

Unſ're Kuͤch' und Keller hat! 
Laſſt, Herr ꝛc. 


Amen! Seyd ihr ſatt, Herr Eſel, 
Hat's euch gut geſchmeckt, ſo ſprecht: 
Amen, Amen! — „Yah, Amen!“ — 
Eure Stimm' iſt echt und recht! 
Ei, Herr Eſel, hoch in Ehren, 
Ei wie ſchoͤn iſt fie zu hören! 
Heu und Hafer, Gottes Gaben, 
Sollt ihr fuͤr die Muͤhe haben! 


An unf’re Dichter. 


Nirgends will's mit eurem Dichten 
Euch, ihr Dichter, recht gelingen! 
Kaiſer, Koͤnig und das Reich 
Sehn, ihr Dichter, freilich euch 
Bis zum hoͤchſten Himmel dringen; 


Dioch bei'm Sehen wird's gelaſſen: 
Eure Fuͤrſten ſind wie Baſſen, 

Laſſen euch in Hungersnoth! 

Weib und Kinder fordern Brot: — 
Weg mit Muſen und Parnaſſen! 
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Dichter ‚ hättet ihr die Meſſen 
Auch bereiſ't, bei'm Tafeleſſen 3 
Aufgewartet, Schwank gemacht, 
Mit gegaukelt, mit gelacht, 
Dann ſo wärt ihr nicht vergeſſen! 


Soll ich rathen? — Gottes Segen 
Folgt auf Arbeit; gold'ner Regen 
Fällt auf Fleiß! — Ich rath', ihr muͤſſt 
Eure Verſe — ſelbſt verlegen! 


Frei⸗ 
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Freiheit und Gleichheit. 


Weil Doris eine Fraͤulein iſt, 
So ſoll ich ſie nicht lieben! — 

O du Natur, Natur, du biſt 
Durch unſ're Kunſt vertrieben; — 
Weil Doris eine Fraͤulein iſt, 

So ſoll ich ſie nicht lieben! — 


Das arme Kind! In aller Welt 
Wird's keinen Junker finden, 
Der's liebt wie ich, der ihr gefaͤllt 
Aus tauſend guten Gruͤnden; 
Das arme Kind, in aller Welt, 
Wird's keinen ſolchen finden; 


Oleim's Lieder. 2 Bd. 14 
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Der's liebt wie ich, der's bis in's Grab 
Im Arme tragen wuͤrde; ö 
Durch Dornenſtrauch, bergauf, bergab, 
Welch' eine ſuͤße Buͤrde! 
Wie gluͤcklich, wenn ich ſpaͤt in's Grab 
Mit ihr getragen wuͤrde! 
O Gleichheit, liebe Gleichheit, komm. 
Komm auch in unſ're Lande! 
Du biſt ſo gut, du biſt ſo fromm, 
Biſt Freundinn jedem Stande: 
Komm, liebe, liebe Gleichheit, komm 
Doch auch in unſ're Lande! 
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Se lad on. 


1795. 


Seladon, der zaͤrtlich liebte, 
War bis in den Tod betruͤbt; 
Sterbend ſeufzte der betruͤbte: 
„Nein, ich werde nicht geliebt!“ 


Große heiße Thraͤnen quollen, 
Wie die Bergeryſtallen hell, 
Und ſein Schutzgeiſt ſah ſie rollen, 
Und aus ihnen ward ein Quell! 
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Hingetrieben von dem Triebe, 
Welcher gute Seelen treibt, 
Wenn nun endlich ihrer Liebe 
Keine Hoffnung uͤbrig bleibt; 


Ging ich zu dem Quell, zu trinken, 
Um in der Vergeſſenheit 
Meiner Liebe zu verſinken, 
Und — verſank in Zaͤrtlichkeit! 


Harpar der Alte. 


— 


Lacht ihn aus, den Geldbewacher, 
Unſern alten Peter Weſt, d 
Welcher den Ducatenmacher 

Keine Stunde ruhen laͤſſt! 


Lacht ihn aus, den Pfennigzaͤhler, 
Welchem noch ein Heller fehlt! 
Lacht ihn aus, den Menfchenquäler, 
Welcher ſich und and're quaͤlt! 


Eine wahre Landesplage, 
Iſt er reich und macht kein Haus; 
Dreißig Thaler alle Tage 
Nimmt er ein, und gibt nichts aus! 
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Lacht ihn aus! Er nimmt's nicht übel! 


Ehegeſtern kauft' er ſich 


Fuͤr dei Groſchen eine Bibel 
Und den großen Friederich! 


Ey! er kauft die ſchoͤnſten Sachen, 
Allen Kuͤnſtlern iſt er hold; 
Lacht ihn aus, er laͤſſt euch lachen, 
Und bewacht fein liebes Goldi 


— 
4 


Mar, der Neue. 


1 


Mar iſt ein Edelmann, kein alter, 
Das zeigen ſeine Wappenhalter 
Dem Wappenkenner deutlich an; 
Max iſt ein Edelmann! 


Mar ift ein Edelmann, der trinken, 
Ein Maͤdchen in den Winkel winken 
Und einen Haſen treffen kann; 
Mar ift ein Edelmann! 


Er kleckſ't das Wappen, das ſein Kaiſer, 
Ein Erzfeind aller Lorberreiſer, 0 
Ihm gab, an Thor und Thuͤren an; 
Mar iſt ein Edelmann! 
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An die Brüder im Apoll. 


1796. 


Laſſt doch, laſſt doch, liebe Bruͤder, 
Jeden dumm ſeyn, wer's ſeyn will; 
Singt doch eure klugen Lieder 

Jenen nicht, ſchweigt lieber ſtill! 


Ihr bekehrt mit eurem Schwatzen 
Nicht zur Weisheit! — Lieber lacht; 
Seht, ich lach', ich moͤchte platzen, 
Ueber's Dumme, das man macht! 
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Buͤcher ſchreibt man für den Kramer, 
Nicht fuͤr uns! — das iſt ja gut! 
Laſſt fie ſchreiben, wenn's nur Klamer⸗ 
Oder Arnold- Schmidt nicht thut! 


Laſſt ſie dumm ſeyn! Was denn waͤre, 
Liebe Bruͤder, ſagt es mir, 
Heldenruhm und Dichterehre, 
Waͤren alle klug wie wir! 
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An die Gleichheit. 


— 


Geeichheit, Goͤttinn, die du allen 
Deinen Freunden gleich gefallen, 
Alle gleich begluͤcken willſt; 

O wie will ich dich verehren, 
Preisgeſaͤnge ſollſt du hoͤren, 
Wenn du mein Verlangen ſtillſt! 


Ich verlange, großen Maͤnnern, 
Großen Kuͤnſtlern, großen Kennern 
Ueberall im Muſenhain, 

Großen Maͤnnern von der Feder, 
Von dem Schwerte, von dem Leder, 
Allen wuͤnſch' ich gleich zu ſeyn! 


Klopſtock ſey ich in Gedichten. 


Johann Muͤller in Geſchichten, 
Herſchel in Aſtronomie;̃ 


Langhans in der Kunſt zu bauen, 


Doͤll' in der in Stein zu hauen, 

Herder in Theologie“ . 
Große Goͤttinn, dieſen Willen 

Magſt du eilends mir erfuͤllen! 

O wie herrlich iſt dein Reich: 

Alles iſt in deinem Lande 

An Verſtand und Unverftande, __ 

Alles ſich vollkommen gleich! 
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Die Nußpflückerinnen. 


E ınoda 


nr * 
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Wohin, ihr Kinder ? — „In die Nüsse! „ 
Nicht doch, ihr findet keine meh?! 
Nehmt, Kinder, nehmt doch das Gewiſſe, 
Wohin ihr geht, da komm' ich her! 
Ihr findet keine! Viele Knaben, 
Zum Suchen alle ſehr geſchickt, 

Mit großen blauen Augen, haben 
Sie laͤngſt ſchon alle weggepfluͤckt! 
„Laͤngſt ſchon? — Wir wollen doch nur EM 
„Vielleicht bekommen Einen wir 

„Mit blauen Augen noch zu ſehn!“ 

So, fo? Nur Knaben ſehn wollt ihr, 

Nicht Nuͤſſe pfluͤcken? — Geht nur, gehet 
In Gottes Namen und wenn ihr 
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Mit blauen Augen einen ſehet, 


So gruͤßet ihn gar ſchoͤn von mir! 
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Die zwei Madchen. 


I. 


Ich weiß ein Maͤdchen, wer's auch ſieht, 
Der ſagt: „Es iſt nicht ſchoͤn, 

Iſt aber lieblich, wie ein Lied 

Der Muſen aus Athen!“ 


„Wie geht's ſo ſittſam!“ ſagt wer's ſieht 
Mit andern Maͤdchen gehn; 
So lieblich wie die Roſe bluͤht, 
Iſt's lieblich mehr als ſchoͤn! 


Wer's ſprechen hoͤrt, iſt lauter Ohr, 
Sein Sprechen iſt Geſang; 

Ei wohl gehoͤrt's in's Muſenchor, 
Ein jedes Wort iſt Klang! 
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Nicht eben Jedem nur für’ ö Haus 
Spricht's viel; es macht ſich rar, a 
Und jedes Wort druckt etwas aus, 
Das ihm im Herzen war! 


Dieß Maͤdchen, dieß vor allem gibt 
Euch allen frohen Muth; an 380 
Dieß Maͤdchen, dien macht mich verliebt, 
Dieß iſt auch gar zu gut! 


Dieß iſt kein Engel an Geſtalt, 
Und einer doch fuͤr mich! 
Dieß waͤhlt' ich, waͤr' ich noch nicht al. 
Und noch nicht wunderlich! 
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Ich weiß ein Maͤdchen, ſchoͤn geſtaltet, 

Die Mahler mahlen's gar zu gern! 

Ich fuͤrchte nicht, daß es veraltet, 

Es kommt gewiß einmahl an einen großen Herrn! 


Man ſieht's und liebt's, man kann's nicht laſſen; 
Wer's ſieht und nicht liebt, iſt von Holz; 
Der Weiber feind ſelbſt mag's nicht haſſen, 
Zum Weibe wuͤnſchte ſich's der aͤrgſte Hageſtolz! 


Zwei Augen hat's, wie Pallas hatte, 
Da ſie aus ihrem Gotte ſprang; 
Und eine Stirn, wie Juno's glatte, 
Da Vater Bacchus ihr das ſchoͤne Brautlied ſang! 
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Und einen Mund und eine Lippe, 
Der beſte Mahler mahlt ſie nicht; 
Man denkt Apoll und Aganippe, 
Nicht Kuß und Liebe, wenn's von ſeinen Muſen 

f ſpricht. . 


Das ganze Maͤdchen auszumahlen, 


Muͤſſt' ich ein großer Mahler ſeyn! 


Von allen meinen Idealen 
War keins ſo ſchoͤn wie dieß, kein einziges ſo mein! 


Du Maͤdchen, denk', ich kann's nicht ſa gen; 
Du Maͤdchen, denk' ich, biſt zu ſchoͤn! 
Dich lieben? — ach, wer darf es wagen? 
Wer ſeine Liebe dir, du Goͤttliche, geſtehn? 


Ich wollte, daß ich dich nicht wuͤſſte! 
Du machſt allein mir Sorg' und Gram. — 
Wie oft ſteh' ich vor deiner Buͤſte, 
Du goͤttliches, und bin dein lieber Braͤutigam! 
Du 


; 
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Du Narr ſag' ich, dir einzubilden, 
Daß es noch wol dich lieben kann, 
Dich ungezog'nen, halben Wilden; 
Dieß Mädchen „dieß allein, dieß denkt an keinen 
Mann! 


Sleim's Lieder. 2. Bd. 15 
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Spiegels Felt. ) 


Hier ſaß er, hier, in dieſen Buͤſchen, 

Auf dieſen Steinen, dieſem Moos, 

Auf dieſem Graſe, dieſem friſchen; 

Hier war's, hier ſprach er: „Gott iſt groß!“ 


„Iſt groß im Sandkorn, iſt's im Sterne! 
„Die Welt,“ ſprach er, „iſt Gottes Uhr, 
„Sie zeigt uns in dem kleinſten Kerne 
„Den großen Schoͤpfer der Natur!“ 


Auf dieſen Berg iſt er geſtiegen, 
Auf dieſem ſtand er tauſend Mahl; 
Das ſtillſte menſchlichſte Vergnuͤgen 
Stand bei ihm, ſah mit ihm in's Thal! 


) Halberſtadt feiert jahrlich, am 22. Mai, das 
Andenken des Domdechanten von Spiegel, 
welcher die anmuthigen Spiegelberge anlegte. 


227 


„Wie mach' ich's, daß der Staͤdter Wonne 
Wie der zuftied'ne Landmann hat? f 
Wie fang' ich's an, daß er die Sonne 
Viel heller ſieht, als in der Stadt? 


„Wie, wenn ich hier ein Haus ihm baute, 
Wie, wenn er kaͤm' in dieſes Haus, 
Den Berg beſtiege, um ſich ſchaute, 
Wie gern doch lockt' ich ihn heraus!“ 


Gedacht, gethan! die Menſchenfreuden 
Vernahmen's, huͤpften um ihn her: 
Die Armen hatten keine Leiden, 
Die Reichen keinen Hochmuth mehr. 


Er macht uns tanzen, macht uns lachen, 
O waͤr's uns Allen doch ſo ſuͤß 
Wie ihm: die Menſchen froh zu machen! 
Die Erde waͤr' ein Paradies! 
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Als mein Nachbar ſtarb.“ 
17906. 


„Tod „was ſtehſt du vor der Thur? 
Haſt nicht noͤthig anzupochen, 

Nur herein und ſprich mit mir, 

Haft mit mir ſchon oft geſprochen.“ 


„Hab' ich dich als einen Feind 
Angeſehn, dich je geſcheuet? 

Wie ein Freund auf einen Freund 
Hab' ich mich auf dich gefreuet!“ 


„Nur herein! du ſiehſt an mir 
Keine furchtgebleichte Wangen!“ 
Sprach's! — Er ging und iſt zur Thuͤr 
Meines Nachbars eingegangen! f 


en 
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* 


Die Kriegeshelden ſtanden 
Mir alle vor'm Geſicht; 
Ich wollte ſie beſingen, 
Die Leier wollte nicht! 


Ich bath ſie, mir zu dienen, 
Die Leier ſchmollte mir: 
„Ich bin ja keine Trommel, 
„Die Trommel diene dir! 


„Die Kriegeshelden ſinge, 
„Wer Haß und Waſſer liebt 
„Und ſeines Lebens Freuden 
„Fuͤr Rauch der Ehre gibt!“ 
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| Haft Recht, du liebe Leier, 
Sagt' ich und that den Eid: 
Von Liebe nur zu ſingen 

Und nur von Menſchlichkeit! 


„Man muß die Kriegeshelden 
„Nicht ſingen,“ ſprach ſie nun, 
„Man reizt ſie nur, der Thaten 
„Des Krieges mehr zu thun!“ 


= 


* 


Des Dichters Troſt. 


Ich wuͤnſchte mir ein liebes Weib, 
Wie einen Engel wollt' ich's lieben, 
Nicht wie ein „Ding zum Zeitvertreib.“ 
Das liebe Weib iſt ausgeblieben! 


Ich gruͤble nicht: wer weiß, warum? 
Im Grübeln iſt die Ausſicht truͤbe. 
Wer weiß, iſt im Elyſium 
Vielleicht nicht erſt die wahre Liebe! 
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Der Wunſch. 


Was moͤcht' ich wol am liebſten ſeyn? 
An Ihrer Bruſt ein Roͤſelein, 
Das moͤcht' ich wol am liebſten ſeyn! 


An Ihrer Bruſt ein Roͤſelein 
Zu leben und zu ſterben fein? 
Das moͤcht' ich nicht am liebſten ſeyn! 


Am liebſten wär’ ich, — rathet: was? — 
Vor Ihrem Aug' ein Spiegelglas. 
Am allerliebſten waͤr' ich das! 
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Der arme Fiſcher. 


Der arme Fiſcher klagt noch immer 1 8 Klage: 
„Aurora ward mir ungetreu!“ 
„Aurora!“ ruft er noch am Ufer alle Tage, 

Bei ſeiner Fiſcherei. 


Zieht er das Netz und iſt's bis oben voll Forellen, 
So ſteht er traurig doch dabei. 
„Aurora,“ ſeufzt er, „dir ging ich das Netz zu 
ſtellen | 
Auf meiner Fiſcherei.“ 
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„Du ſollteſt Gaſt mir ſeyn an meinem kleinen Nur 
„Bei meiner kleinen Gaſterei!“ 
„Ach,“ ſeufzt er, „ach, fuͤr wen ficht ich die 
2 ſchoͤnen Fiſche 
Auf meiner Fiſcherei?“ 
„Ach haͤtte ſie geſehn, wie dieſe da ſich lieben, 
„Die Nachbarn, wie fo herzig⸗treu, 
„Sie waͤre ganz gewiß mir auch getreu geblieben 
„Auf meiner Fiſcherei!“ | 


Trin k 1 ; . 


Durſt nach Wein iſt keine Suͤnde, 
Dieſen edlen Durſt hab' ich, 
Dieſen pfleg' ich und ich finde, 
Fehlt's am Weine, daß er ſich 
Auch mit Waſſer loͤſchen laſſe! 
Zapf' ich's nicht von vollem Faſſe, 
So genieß' ich's klar und rein, 
Unverfaͤlſchter als den Wein. 


Waſſer, Waſſer iſt das Leben, 
Iſt der Schoͤpfung Element, 
Iſt der Pflanzen und der Reben 
Labſal, wenn die Sonne brennt, 
Iſt's des Weiſen in der Tonne; 
Waſſer, Waſſer trinkt die Sonne, 


Kocht's und macht aus Waſſer Wein, 


Hebe, ſchenke Waſſer ein! 
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236 
Eliſa an Amor, 


gemahlt von Langer zu Duͤſſeldorf. 


— 


Amor holder, guter Amor, 
Der den Schmetterling beſteht, 

Der auf ſeines Pfeiles Spitze 

Sitzt und nicht von Liebe gluͤht; 


Der nicht liebt, wenn Gegenliebe 
Noch ſein hoͤchſtes Gut nicht iſt; 
Der nicht alt wird, der im Alter 
Seiner Jugend Küffe kuͤſſt. 


Der, wenn er der Amor waͤre, 
Der die ganze Welt regiert, 
Seine ganze Welt begluͤckte; 
Der ſo ſchoͤn iſt, wenn er liebt! 
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Der unſterbliche Gedanken 
Ueber ſeine Liebe denkt, 
Der den abgeſpannten Bogen 
Auf des Loͤwen Maͤhne ſenkt, 


Und ihn fromm macht; — holder Amor, 
Frommer Amor, du biſt mein, 5 
Biſt mein liebſter Gott, mein Alles, 
Moͤcht' ich deine Pſyche ſeyn! 
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Ihr glaubt nicht, daß ein Gott die Welt 
Und euch erſchaffen habe? 5 

Ihr geht mit dieſem Glauben fort 

Bis hin zu euerm Grabe? 


1 


Zu meinem Grabe geh' ich nicht, 
Mein Herr, mit dieſem Glauben; 
Ich laſſe meinen beſſern mir 
Von keiner Weisheit rauben! 


Mein beſſ'rer iſt: die ganze Welt 
Hab' einen Gott zum Schöpfer! 
Ihr aber, ihr, Herr Philoſoph, 


Ihr aber einen — Toͤpfer! 
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Die erſte Sünde, 


Die Winde wehten noch gelinde, 

Die Nachtigall ſchlug lauten Schlag, 
Die Sonne ſah noch keine Sünde, 
Die Augen ſah'n den ſchoͤnſten Tag! 


Voll Blumen ſtanden die Gefilde, 
Die Liebe ſang: Halleluja! 
Als Adam ſeinem Ebenbilde 
Die Gegenlieb' im Auge ſah. 


Bald aber war ein Tag des Jammers, 
Der Engelwelt zum Aergerniß: 
Die Sonne ſah die erſte Suͤnde, 
Die Sonne ſah — den Apfelbiß. 
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Liebe und Freundſchaft. 


Liebe, weg! du zankſt dich nur, 
Biſt nur immer eiferſuͤchtig! 
Siehſt nur immer nach der Uhr, 
Biſt wie ihre Stunden fluͤchtig. 


Freundſchaft, bleib, du zankſt dich nicht, 
Biſt nicht immer eiferſuͤchtig, 
Siehſt in's helle Sonnenlicht, 
Biſt nicht unſtaͤt, biſt nicht fluͤchtig. 


Komm, und ſitz' auf meinem Schooß, 
Herrſch' in meinem kleinen Staate; — 
Wie werd' ich die Liebe los? 

Rathe, liebe Freundſchaft, rathe! 


Freund⸗ 


Freundſchaft und Liebe. 


Die Freundſchaft und die Liebe gingen 
Zu hoͤren einen Wiederhall, 

Und hoͤrten auf dem Wege ſingen; 

Es war Geſang der Nachtigall. 


„Du ſingſt der Liebe, Wal dſirene,“ 
Sprach da die Freundſchaft, „ſingſt nur ihr, 
„Haſt fuͤr die Freundſchaft keine Toͤne; 
„Die Fel dſirene die ſingt mir!“ 


Gleim's Lirder. 2. Bd. 16 
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Die Freundſchaft und die Liebe gingen 
Zu hoͤren einen Wiederhall, 
Und hoͤrten tauſend Lerchen ſingen 
Und nur die Eine Nachtigall; 


„Wenn ſie bei mir ſo lange bliebe, 
„Wie deine Lerchen, Schweſterchen, 
„Bei dir, — ſie waͤre,“ ſprach die Liebe 
„Auch dir das liebſte Voͤgelchen!“ 
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An den Selk abach. 


An deinem Ufer, Selkabach, 
Sah ich in dir Forellen ſpielen, 
Und meinen ſuͤßeſten Gefuͤhlen 
Entquoll ein freudenreiches: Ach! 


An deinem Ufer, Selkabach, 
Sah' ich in dir die Otter wuͤhlen, 
Und meinen bitterſten Gefuͤhlen 
Entquoll ein leidenreiches: Ach! 
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Der Glaube 


Was ich glaube, wollt ihr wiſſen? 
Daß Verliebte, wenn ſie kuͤſſen, 
Ihres Erdenlebens ſich | 

Hoch erfreuen, das glaub' ich! 


Daß wir todt uns graͤmen muͤſſen, 
Wenn ein ſchoͤnes Maͤdchen ſich 
Von uns wendet; das glaub' ich! 


Hat uns Gram in's Grab geriſſen, 
Daß an uns Verliebte ſich 
Spiegeln muͤſſen! — das glaub' ich! 
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Rechtfertigung des Blinden. 


Ich haͤtte mit den Augen 
Nach Maͤdchen nur geſehn, 
Gefunden, ſagt ihr, haͤtt' ich 
Nach ihnen nichts ſo ſchoͤn; 


Deswegen, ſagt ihr, ſtraften 
Die Goͤtter mich; allein 
Ich meine, das Geſagte 
Kann nicht die Urſach ſeyn: 


In ihrem Sonnenſcheine, 
Dem allerreinſten, ſehn 

Mit ihren Goͤtteraugen 

Sie ſelbſt ja nichts ſo ſchoͤn! 
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Der Zaubermantel. 


Hier iſt der Mantel, ſchlag ihn um, 
Er iſt, fuͤhrwahr, er iſt nicht dumm! 
Er hat Verſtand, denn ſieh, er ſagt 
Die reine Wahrheit mir, und fragt 
Niemals darnach, ob fie behagt. 


Haſt du den Asmus nur gekuͤſſt, 
Er weiß wie das zu leiden iſt; 
Haſt aber du das mehr gethan, 
Er zeigt's mir augenblicklich an 
und dann bin ich nicht mehr dein Schwan! 


Dann ſing' ich deinem Liebesgott 
Und deinem Herzen bittern Spott; 
Mein Herz reiß' ich dann von dir ab, 
Nehm' eilends meinen Wanderſtab 
Und grabe mir mein kühles Grab! 
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Ein Gott „Ein Koͤnig und Ein Weib, 
Das Mehr iſt Ueberfluß, 
Den, wer geſund an Seel' und Leib 
Seyn will, vermeiden muß! 


Ein Gott iſt nur, lehrt die Vernunft; 
Die Unvernunft ſagt: Nein! 
Und ſtreitet und ſetzt eine Zunft 
Zu Goͤtzendienern ein. 


Zwei Koͤnige ſind viel zu viel! 
Ein Koͤnig iſt genug; b 
Das Mehr trieb immer nur ſein Spiel 
Mit Blut und Lug und Trug! 
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Ein Weib kann eine Freundinn „kann 
Troſt ſeyn und Zuverſicht; 
Ein Weib gab Gott dem erſten Mann: 
„Mehr,“ ſprach er, „dient ihm nicht!“ 


Ambroſia fuͤr Seel' und Leib 
Iſt Eines Weibes Kuß: 
Ein Gott, Ein Koͤnig und Ein Weib! 
Ein Mehr iſt Ueberfluß! 
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Archiloch os. 


Er „der Grieche, peitſchte Thoren, 
Hoͤchſtgelehrt und hochgeboren, 

Vor ſich hin und vor ſich her: 
Welchen Lohn hatt' er? 


Keinen hatt' er! Alle Thoren, 
Hoͤchſtgelehrt und hochgeboren, | 
Uebel oder wohl gebaut, — 
Hatten dicke Haut! 


Er, der Grieche, ward es muͤde. 
„Friede,“ ſprach er, „Friede, Friede, 
Sey, o Thorheit, für und für 
Zwiſchen dir und mir!“ 
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Feines Kriechen lohnte beſſer: 
Hütten, Haͤuſer und auch Schloͤſſer 
Wurden ſein, — die großen Herr'n 
Laſen Hymnen gern! | 


Langes Leben ward dem Griechen; 
Ei ſo will auch ich denn kriechen: 
Thorheit, Goͤttinn, her zu mir: 
Friede ſey mit dir! 
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Der Leibeigene. 


Sein Will' iſt ſtarrer Eigenſinn, 
Sein Richten iſt Gewalt! 

Sind wir ſein Vieh, daß immerhin 
Des Treibers Peitſche knallt? 


War's unſ're Suͤnd' und Suͤndenſchuld, 
Die laut den Raͤcher rief, 
Daß wir, o Gott, aus deiner Huld 
Gefallen ſind ſo tief? 


Gehſt du mit uns in dein Gericht, 
Strafſt du Verbrecher ab, 
Ach nein, fo fündigten wir nicht 
Von Wieg' an bis in's Grab! 
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Ach, großes Weſen! gutes Muths 
Mach' uns, wenn's moͤglich iſt, 

Mit einem Strom Tyrannenbluts 
Beweiſe, daß du biſt! — 


Verzweiflung fleht und Seelenſchmerz { 
Vor deinem Angeſicht: 
„Gib ihm ein Landesvaterherz, 
O Gott, und ſtraf' ihn nicht!“ 


253 


Der Freie. 


Seht doch den Hirten, wie er liegt 
In Fruͤhlings Sonnenſtrahlen 

Wie ſo zufrieden, Gottvergnuͤgt, 
So heiter, recht zum Mahlen! 


In deinen Armen, o Natur, 
Duͤnkt er ſich viel, nicht wenig; 
Iſt ſich auf ſeiner kleinen Flur 
Ein Schaͤfer und ein Koͤnig! 


Was er nur ſieht, iſt alles ſein, 
Das Große wie das Kleine; — 
Der Koͤnig, Koͤnig recht zu ſeyn, 
Laͤſſt Jeglichem das Seine. — 
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Er ſchlaͤft die lange Winternacht 
Ohn' Alp, ohn' alle Sorgen, 
Schlaͤft ruhig, ſicher, unbewacht, 
Gruͤßt froh den frohen Morgen. 


Sieht auf des Graſes friſchem Gruͤn 
Die Perlen ſeiner Weide, 
Seht doch, vertraulich leitet ihn 
An ihrer Hand die Freude, 


Die kleine, die Maͤnadentanz 
Nicht tanzt. — In Herzenswonne 
Sieht er bei Nacht des Mondes Glanz, 
Bei Tage den der Sonne! 


Verdruß und jegliche Beſchwer 
Vergiſſt er augenblicklich: 
Ihr Koͤnige, ſeyd ihr, wie er, 
Seyd ihr wol auch ſo gluͤcklich? 
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Das einzige Bluͤmchen. 


——— — 


In einem großen Garten ſtand 
Ein Bluͤmchen ganz allein; 
Belinde ſah's und pfluͤckt' es ab 
Und ſagte: du biſt mein! 


„Dein,“ ſprach das Bluͤmchen, „bin ich gern 
Und ſterb' in deiner Hand.“ — 
Nein, ſprach Belinde, Bluͤmchen, nein, 
Ich pflanze dich in Sand 


Und traͤnke dich mit Bacheryſtall 
Und dann, — das Bluͤmchen ſpricht: 
„Und dann, getraͤnkt von dir, ſterb' ich, 
Und dann: vergiß mein nicht!“ 
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An die aufgehobenen Kloſtergeiſtlichen. 


Manner, J ., g Nonnen! | 
Nehmt war, ihr 0 i die Liebe 
* 


Weiber, Moͤnche! 
ruft euch 
In ihr auf der Erde geſtiftetes Reich! 
Maͤnner, 1 „ Nonnen! 


Nehmt und lebt in 


Weiber, S 2 K Mönde! 
den Freuden 
Der heiligen Ehe, die Engel beneiden. 
Maͤnner, . Nonnen! N 
Weiber, 0 Moͤnche! } * 
8 ruft euch 
In ihr auf der Erde geſtiftetes Reich! 


Nehmt 


Im 
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Im Himmel find Nonnen und Mönche betruͤbt, 
Weil da fie die himmliſche Liebe nicht liebt. 
Sie ſind in dem ledigen Stande geblieben, 
Im Stande der Suͤnde, ſie lernten nicht lieben. 
Liebt, Nonnen und Moͤnche, die Liebe ruft euch 
In ihr auf der Erde geſtiftetes Reich! 


Ihr Reich auf der Erde beſtaͤtigte Gott; 
Ein Daͤmon der Hoͤlle verſuchte mit Spott 
Ihr Reich zu zerſtoͤren; es waͤr' ihm gelungen, 
Haͤtt' ihn nicht ein Daͤmon des Himmels bezwungen: 
Ein heiliger Luther, ein Frommer, wie ihr; 
Auf, ſeinem Exempel folgt alle, wie wit! 


Im Reiche der Liebe geht alles ſo wohl, 
Wie's gehn auf der Erde der Sterblichen ſoll! 
Im Reiche der Liebe, wenn Sterbliche ſterben, 
Dann fließen die bitterſten Thraͤnen der Erben; 
Den Sterbenden folgen die Enkel in's Reich 
Der ewigen himmliſchen Liebe: wer Euch? 


Gleim's Lieder. 2. Bd. 17 
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Der gute Waldmann. 


„Ich lieb', ich liebe!“ fang, f 
Im ſchoͤnen Ilſathal, 

Ein liebes Voͤgelchen 

Tagtaͤglich tauſend Mahl, 


Ein Waldmann fing es ein, 
Und gab ihm Speiſ' und Trank; 
Das liebe Voͤgelchen 
Sang nicht und wurde krank. 


Krank, ſprach der Waldmann, ſoll 
Das Voͤgelchen nicht ſeyn: 
Und augenblicklich flog's 
Aus ſeiner Hand waldein. 
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„Ich lieb', ich liebe!“ ſingt's 
Im ſchoͤnen Ilſathal, 
Das liebe Voͤgelchen, 
Nun wieder tauſend Mahl. 


Und eine Jenny hoͤrt's 
Am ſchoͤnen Ilſabach, | 
Und ſingt dem Voͤgelchen: a 
„Ich lieb', ich liebe!“ nach! 
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Wiegenlied. 


— — — 


Schlaf' und traͤume, liebes Kind, 
Traͤume, daß die heil'gen Engel, 
Kinder Gottes ohne Maͤngel, 
Deine Spielgeſellen ſind. 


Schlaf' und traͤume, liebes Kind, 
Daß die Kinder hier auf Erden 
Sterblich ſind und Engel werden, 
Wenn ſie fromm geweſen ſind! 
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Amor nahm mir meine Leier; 
Raͤuber, rief ich, laß ſie mir! 
„Nein!“ rief er, warf ſie in's Feuer, 
„Alter, ſag, was nutzt ſie dir?“ 


„Sieh, weil du der Maͤdchen Herzen 
Oft getroffen haſt, mit ihr 
Und mit deiner Luſt zu ſcherzen, 
Sieh, ſo ſtraf' ich ſie dafuͤr!“ 


Strafſt du fie ? hat fie geſuͤndigt? 
Was fuͤr Uebel that ſie dir? 
Hat ſie nicht dein Lob verkuͤndigt, 
Und du ſtrafeſt ſie dafuͤr? 
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Alle ſanfte Herzenstriebe 
Hatt' ich, hatte Zärtlichkeit; a 
Liebe ſang ich ohne Liebe, 
Liebesleiden ohne Leid! 


O du warſt ein arger Schmeichler, 
Dieſes eben ärgert mich; | 
Dafür ſtraf' ich, alter Heuchler, 
Deine Leier und auch dich! 


263 


Sappho und Lalage. 


Sappho „wie das Waſſer truͤbe, 
Liebte mich mit ernſter Liebe, 

Sang mir ihrer Liebe Schmerz; 

Darum bin ich kalt geblieben, 

Darum konnt' ich ſie nicht lieben: 

Denn die Lieb' iſt nur ein Scherz! 


Lalage, der Maͤdchen Roſe, 
Die Holdſel'ge, Munt're, Loſe, 
Stahl mir augenblicks mein Herz; 
Denn der loſen Ungetreuen, — 
Nur geboren, ſich zu freuen, — 
War die Liebe nur ein Scherz! 
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An die Mu ſe. 


1799. 


In dem langen Erdenleben 
Haſt du froͤhlichen Geſang, 
Gute Muſe, mir gegeben: 
Gute Muſe, habe Dank! 


Waren Lebenstage truͤbe, 
Gleich enttruͤbte fie Geſang; 
Habe Dank fuͤr deine Liebe, 
Gute Muſe, habe Dank! 


Wonne hatt' ich, dich zu lieben, 


Ich, zum lieben ach ſo ſcheu! 
Du biſt mir getreu geblieben, 
Darum bleib' ich dir getreu! 


Dieſes Leben wird zerſtaͤuben, 
Zeit nicht ſeyn wird dieſe Zeit! 
Dir werd' ich getreu verbleiben, 
Leben dir in Ewigkeit! 


Das Vo gelch e n. 


Ein Voͤgelchen im Walde ſingt: 
„Ich lieb', ich liebe!“ 

Singt ſchoͤn, und uͤber'm Wald' iſt doch 
Der Himmel truͤbe! 


Nicht uͤber mir, im Herzen iſt's 
Mir wol ſo truͤbe. — 

Sie liebt mich nicht, und doch ſing' ich: 
„Ich lieb', ich liebe!“ 
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Poeten ſuchen ſich auf den Parnaß zu ſchwingen, 
Und, aufgeſchwungen, arm zu ſeyn; 

Und wie die Muſen ſchoͤn zu fingen, 

Und eines Lorbers ſich zu freu'n! 


Soldaten ſuchen ſich mit Waffen zu erwerben, 
Was man mit Federn nicht erwirbt: 
Den Ruhm, fuͤr's Vaterland zu ſterben, 
Fuͤr das kein Federfuͤhrer ſtirbt! 


Geizhaͤlſe ſuchen ſich in Golde zu vergraben, 
Und gehn auf keine Blumenflur; 
Sie haben nie genug und wollen alles haben, 
Und leben für die Erben nur! 
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Ich ſuche, was ſuch' ich? Ich muß mich 
erſt beſinnen; 

Ich ſuche: — Wahrheit? — Nein doch, nein! 

Mit Wahrheit wuͤrd' ich mir kein Rittergut gewinnen; 

Ich ſuche, was denn? — Lieb' und Wein! 


Die Liebe ſagt man, ſoll dem Menſchen ſüßes 

Reben, an 

Soll ihm des Lebens Sonnenſchein, | 

Und echter alter Wein dem Leben Laͤnge geben, 
Deßwegen ſuch' ich Lieb' und Wein! 


. te 
Ann 


12 
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Der Stern der Liebe. 


Am Himmel ſteht ein ſchoͤner Stern, 
Der heißt der Stern der Liebe, 

Man ſucht ihn auf, man ſieht ihn gern, 
Und iſt's am Himmel truͤbe, 

Dann miſſen wir ſein ſchoͤnes Licht, 
Denn durch die Wolken ſcheint er nicht. 


Wenn ich zu meinem Mädchen geh’ 
Im Kühlen und im Dunkeln, 
Und dann den Stern der Liebe feh’ 
Am dunkeln Himmel funkeln: 
Dann fuͤhl' ich Liebe, dann ruf' ich: 
Komm, Maͤdchen, komm und kuͤſſe mich! 
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Dann kommt's, dann fühlt das Mädchen ſich, 
Als wenn's mich kuͤſſen muͤſſte; 
So zaͤrtlich kuͤſſt's, als wenn es mich 
Nur mit der Seele kuͤſſte; 
Dann wird's vertraulich, nennt mich du, 
Und alle Sternlein ſehen zu! 


Die Blume der Freundſchaft. 


Das Bluͤmelein Vergißmeinnicht 
Braucht keines Gaͤrtners, ſein zu warten; 
Man findet's uͤberall! Auch in dem kleinſten Garten 
Beſcheint's das große Sonnenlicht!“ 
„Du liebes Bluͤmchen, biſt du da?“ 
Sagt jeder, der das Bluͤmchen ſiehet, 
Das himmelblau, ſo ſchoͤn, ſo fein, ſo lieblich bluͤhet, 
Und eilends ſagt das Bluͤmchen: „ja!“ 


So macht's die Freundſchaft; „Ja,“ ſagt fie 
Geſchwind zu jedem guten Herzen, 
Nicht fuͤrchtend, daß mit ihr die Lieben, Guten ſcherzen, 
Sie fuͤhlt ſogleich die Sympathie 
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Bei der Quelle. 


Die Quelle rinnt vom Huͤgel ab, 
Der Hügel iſt des Hirten Grab, 
Der uns und unſ're Kinder lehrte: 
Von wem die Sonn’ entſtanden fen, 
Und wer auf unſ'rer Meierei 

Den Schaͤfer und die Schafe naͤhrte. 


Man ſah ihm an den Augen an 
Den frohen und den frommen Mann, 
Denk' ich an ihn, ſo moͤcht' ich weinen! 
Setzt euch, ihr Lieben, all' umher, 

In eines Engels Glanz ſoll er 
um Mitternacht hier oft erſcheinen! 


Des 
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Des Dichters Lebenslauf. 


Mein Genius hat mich zur Einfalt erzogen; 
Mich haben die aͤrgſten Betrieger betrogen; 

Im Tempel der Freundſchaft der Kuͤſter war ich, 
Und Freunde verfolgten und peinigten mich! 
Ich habe nur immer in Liedern gelogen, 

Die Wahrheit, die ſagt' ich, mit Golde gewogen, 
Den großen und kleinen Gelehrten, die ſich 
Verfolgten einander mit Hieb und mit Stich. 


Im Uebrigen war ich der Gluͤcklichen Einer; 
Ich lebte mein Leben fo friedlich , wie keiner, 
und zankt' ich bei Tage, du Liebe, mit dir, 
So hatt' ich bei Nachte die Muſe bei mir; 
Du Gute, die taͤglich die Hand mir gegeben, 
Du wolleſt mir folgen in's ewige Leben! 


S—ileim's Lieder. 2. Bd. 18 
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Letztes Lied. 


* 
Meine Blumen ſind verbluͤht! 
Sing' es, kleines Lied! — 
Meine Blumen ſind verbluͤht, 
Aber and're, hoff’ ich, werden 
Schoͤner bluͤh'n auf ſchoͤnern Erden, 
Wo die kleinſte nicht verbluͤht. 
Sing' es, kleines Lied! 


Nachahmungen. 


2 


0 


. * 


nd — 
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Vorrede. 


„n 


Nicht fuͤr ſtrenge Sittenrichter, 
Allzufromm und allzuklug, 

Liebt' ich Maͤdchen, ward ich Dichter, 
Schrieb' ich dieſes Liederbuch. 


Keinem Gruͤbler, keinem Weiſen, 
Voll Syſtem und Eigenſinn, 
Und auch keinem kalten Greiſen 
Bring' ich es zum Leſen hin. 


— 5 — 
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Kein Vernunft - und Bikipisten 
Kein gebiethender Mäcen, 
Keine ſpottende Veraͤchter 
Deutſcher Muſen ſollen's ſehn! 


Sehen ſollen's gute Männer, 
Nicht von Eiferſucht gequaͤlt; 
Richten ſollen's alle Kenner, 
Welchen gutes Herz nicht fehlt. 


Nymphen mit umflorten Buſen, 
Pſychen's Schweſtern, jung und ſchoͤn, 
Unterwieſen von den Muſen, 

Sollen's leſen und verſtehn! 
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Nach Anakreon. 
% | 


die Schone n. 


Dem Stiere gab Natur die Hoͤrner, 
Dem wilden Eber ſtarken Zahn, 

Dem Loͤwen ſeinen weiten Rachen, 
Und ſeinen krummen Sporn dem Hahn! 


Sie gab Verſtand und Muth dem Manne, 
Damit erfand er Lanz' und Schild; 
Was denn empfing aus ihren Haͤnden 
Das Weib, des Mannes Ebenbild? 


Die Schoͤnheit nahm es. Eine Schoͤne 
Fuͤhrt ihren Krieg mit dem Geſicht! 
Ihr widerſtehen Schild und Lanze, 
Verſtand und Stahl und Feuer nicht! 
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2. 


Amors Nachtbeſuch. 


Zur Zeit, wenn alle Menſchen 
Von ihrer Arbeit ruh'n, 

Wenn Patrioten traͤumen, 

Was Koͤnige nicht thun; 


Wenn etwa nur ein Weiſer 
Bei ſeiner Lampe wacht; 
In der Geſpenſterſtunde; 
Kurz: in der Mitternacht 


Kam Amor, der die Schoͤnen 
Sonſt immer nur beſucht, 
Vor meine Thuͤr, und klopfte; 
Vieueicht auf einer Flucht! 


„Wer ſchlaͤgt mir meine Pforte,“ | 


Rief ich, „entzwei, wer jagt 
Von mir die füßen Träume 


So graufam eh' es tagt?“ 


- Da hört’ ich draußen bitten: 
„Mach' auf ich bin ein Kind, 
Du darfſt vor nichts dich fürchten; | 
Mach' auf, bitt' ich, geſchwind!“ 


„Der Mond hat nicht geſchienen, 
Ich habe mich verirrt, 
Es iſt ſo kalt, es regnet, 
Erbarme dich, Herr Wirth!“ 


Schnell macht' ich Licht, ich eilte, — 


Mitleidig muß man ſeyn, — 
Und oͤffnete die Pforte, 
Und ließ den Pilger ein! 
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Und ſieh, es war ein Knabe 
Mit Fluͤgeln, wunderſchoͤn; 
Solch Antlitz, ſolche Augen 
Hatt' ich noch nie geſehn! 


Komm, Kleiner, ſagt' ich freundlich, 
Und fuͤhrt' ihn an der Hand 
Zum Herde, hohlte Spaͤne, 
Blies, brachte ſie in Brand! 


Ich ließ ihn ſich erwaͤrmen, 
Nahm ihn in meinen Arm, 
Und macht' in meinen Haͤnden 
Ihm ſeine Haͤnde warm! 


Aus ſeinen gold'nen Locken 
Druͤckt' ich den Regen aus: 
Ihm helfen, dacht' ich, bringet 
Mir Segen in mein Haus! 
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„Hätt' ich,“ ſprach er, „ich Armer, 
Mich doch nur nicht verirrt! — 
Mein Bogen iſt verdorben, 

Sieh nur, mein lieber Wirth!“ 


„Erſchlafft von vielem Regen 
Iſt er, o weh, ich bin 
Um meinen lieben Bogen!“ 
Ja, ſprach ich, der iſt hin! 


„Laß ſehn!“ ſprach da der Knabe, 
Spannt' ihn und druͤckt' ihn los, 
Und traf recht in die Mitte, 

Mein Herz mit dem Geſchoß! 


Und tanzt' umher und lachte, 
Und ſprach mit frohem Muth: 
„Mein lieber Wirth, ſey froͤhlich, 
Mein Bogen iſt noch gut!“ 
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Die Ruheſtatt. 


Auf zarten Myrthenzweigen, 
Wie Chloe'ns Kranz ſie hat, 
Auf weichen Roſenblaͤttern 
Sey meine Lagerſtatt: 


Ein Glaͤschen will ich trinken 
Von meinem beſten Wein, 
Mit aufgeſchlag'nem Kleide- 
Soll Amor Schenke ſeyn! 


Denn wahrlich unſer Leben 
Laͤuft wie ein Wagenrad, 
Und der hat nicht gelebet, 
Der nicht getrunken hat! 


Was helfen Gram und Sorge? 
Wir ſind der Zeiten Raub; 
Wir ſterben, und im Grabe 
Liegt dann ein wenig Staub! 


Was weiß denn ich, ob Salbe 
Dem todten Leichnam nuͤtzt? 
Will man mich aber ſalben, 
So ſalbe man mich itzt! — 


Itzt, da mein Rad des Lebens 
Noch recht im Laufen iſt, 
Itzt hohlet mir mein Maͤdchen, 
Das zärtlich ſcherzt und kuͤſſt! 


Auf Erden iſt dem Weiſen 
Ein Glaͤschen und ein Kuß 
Sein beſter Wunſch ‚ fo lange 
Bis er von hinnen muß! 
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vi 4. re Aal 
U i 1 n 
10 332° daf N 
1 An die Freunde. 
f 0 ent ais Ant ri 
ö An dieſem frohen Rebenfeſte, . 
Ihr Brüder, wollen wir uns freun; 
i Der Liebesgoͤtter liebſte Blume 
iR Soll unſerm Bacchus heilig fern! 
ne 90 1 
In ſeinem Tempel ſoll ſie tragen 
Der Trinker, der am ſchoͤnſten gluͤht! 
Sie iſt ſo ſchoͤn, wie ſeine Wangen; 
. Ha, freuen ſoll ſich, wer ihn ſieht! — 
1 Du, Roſe! biſt des Lenzen Sorge, 
| Du bift der Erde Ruhm, du biſt ; 
3 Aurorens Luft! Dich bringt Epthere, in ou = 80° 
N Dem Kriegesgott, wenn er ſie kuͤſſt! 
3 
. 
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In des Olympus Blumengarten 
Hat Flora dich zuerſt gepflanzt! 
Und Amor iſt mit dir bekraͤnzet, 
Wenn er mit Huldgöttinnen tanzt! 


Bekraͤnz' auch mich, du ſchoͤne Roſe! 
Zu Bacchus Tempel will ich gehn, 
Und ſingend trinken, und Belinde 
Soll dich in meinen Locken ſehn! 
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5. 
An Doris. 


Vom Bacchus eingeſchlaͤfert, 
O Doris, traͤumte mir 
Von einer Menge Maͤdchen 
Und, Engel, auch von dir! 


Auf meiner Fuͤße Spitzen 
Lief ich dir leiſe nach N 
Und wollte dich erhaſchen, 
Und ploͤtzlich war ich wach! 


O Traum von kurzer Wonne! 
Konnt' er nicht laͤnger ſeyn? 
Ich will nur wieder trinken, 
So ſchlaf' ich wieder ein! 


K — —— 


6. Ge⸗ 
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\ 6. 
Geſpraͤch mit einer Taube. 


— — 


Woher „du liebes Taͤubchen, 
Woher des Landes? ſprich! — 
Welch balſamſuͤße Düfte 
Verbreiteſt du um dich! — 


„Der Dichter Uz, der Saͤnger 
Von Liebe, Wein und Scherz, 
Der weiſe Luſt und Tugend 
Den Menſchen ſingt in's Herz;“ 


„Der ſendet mich mit Briefen 
An ſeinen Freund Myrtill, 
Den der beruͤhmte Dichter 
Gern bei ſich ſehen will!“ 


Gleim's Lieder, 2. Bd. 19 
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„Fuͤr eines ſeiner Liedchen 
Gab ihm Cythere mich; 
Gewiß die andern Tauben 
Cytherens graͤmten ſich;“ 


„Ich aber flog mit Freuden 
Zu ſeinem Dienſt, und bin 
In ſeinem kleinen Hauſe 
Nun Briefoeſtellerinn.“ 


„Er ſagte juͤngſt: „„Ich gebe 
Dir deine Freiheit gern!“ 
Ich naͤhme ſie geſchwinder 
Von jedem andern Herrn!“ 


„Man iſt bei ſolchen Weiſen 
In keiner Sclaverei; 
Wie koͤnnt' ich's beſſer haben? 
Ich bin ſo gut, wie frei!“ 


„Auf Höhen und in Thaͤlern 
Sitzt es ſich nicht ſo gut, 
Als tief auf ſeinen Schuhen, 
Und hoch auf ſeinem Hut!“ 


„Ich ſitz' auf ſeinem Teller, 
Er trinkt und ſchenkt mir ein; 
Ich eſſe ſeine Speiſen, 
Ich trinke ſeinen Wein!“ 


„Oft tauſchen wir die Glaͤſer, 
Und trinken bei dem Tauſch, — 
Die Dichter lieben Scherze, — 
Uns einen kleinen Rauſch!“ 


„Dann tanz' ich , und bin fröhlich, 


Nichts ift mir unerlaubt, 
Sch breite meine Flügel 
Dem Dichter uͤber's Haupt; 
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„Dann fingt er mir ein Liedchen 
Von Liebe, Scherz und Wein: 
f Ich ſitz' auf ſeiner Leier, 
und horchend ſchlaf ich ein!“ 


1 N „Du denkeſt: eine Kraͤhe 
1 Schwatzt nicht ſo viel! Ich bin 
id i ö 

F. Auch nur von meinem Dichter 
1 Solch eine Schwaͤtzerinn!“ 

* 
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r i 
Amor von Wachs. 


Ein Amor, ſchoͤn von Wachs gemacht, 
Ward neulich mir zum Kauf gebracht! 

Ein ſchoͤner Juͤngling bracht' ihn mir! 
Was willſt du denn, fragt’ ich, dafür? — 
„Nicht viel,“ ſagt' er. — „Der loſe Gaſt 
Iſt, im Vertrau'n, mir ſo zur Laſt, 

Daß ich's nicht mehr ertragen kann, 

Denn was er anſieht, ſteht ihm an! 


Zwei Gulden geb' ich dir dafür; — 
„Gut! nimm ihn hin, ich goͤnn' ihn dir!“ — 


Gleich, Amor! laß mein Herze gluͤhn! 
Sonſt werf' ich dich den Flammen hin! 
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Der Greis. 


g Da ſtehen ſie, die Schoͤnen, N 
Um mich und ſehn mich an! 
Und ſcherzen mich, und ſagen: 
„Du biſt ein alter Mann!“ 


Sie hohlen einen Spiegel, 
Und ſagen: „Sieh einmahl 
Hier oben auf der Scheitel 
Iſt ja dein Kopf ſchon kahl!“ 


Ich aber ſag': Ihr Kinder, 
Was weiß ich, ob er's iſt? 
Ich weiß, daß ſich ein Alter 
Verjuͤnget, wenn er kuͤſſt! 


9. 
An die Hausſchwalbe. 


- 


l 


Miu du kleine Schwaͤtzerinn, 
Der ich ſonſt gewogen bin, 
Daß ich deine Fluͤgel beide 

Mit der Scheere dir beſchneide? 
Oder ſoll ich grauſam ſeyn? 
Und ein ſcharfes Meſſer nehmen, 
Und dir deine Zunge laͤhmen? 
Denn mit ihrem fruͤhen Schrein 
Hat ſie, da es kaum erſt taget, 
Meinen Traum mir weggejaget. 
Eben war mein Kleiſt bei mir, 
Schwalbe, Rache droh' ich dir! 
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10. 


Zweikampf mit Amor. 


Ich will nur immer lieben! — 
Mir gab der Liebesgott 

Juͤngſt das Geboth, zu lieben, 
Ich lachte dem Geboth! 


Ich wollt' ihm nicht gehorchen, 
Da, Freund, ergrimmt' er ſich, 
und griff nach ſeinem Bogen, 
Und ſagte: wehre dich! 


Schnell nahm ich Helm und Panzer, 
Und ſagte kuͤhn: ich will, 
Und ſtand vor ihm geruͤſtet, 
Ein anderer Achill! 
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Er ſchoß und ich ſchoß wieder, 
Die Koͤcher wurden leer! N 
Ich griff zu meiner Lanze, 
Stand feſt, und Amor, — Er? 


Mich beſſer zu bezwingen, 
Schoß — Himmel, welch ein Schmerz! 
Mit ſeinem letzten Pfeile, 
Sich ſelber in mein Herz! 


Was hilft mir nun die Lanze? 
Nun hat er leichten Sieg! 
Was hilft es, weiter trotzen? 
Inwendig iſt der Krieg! 
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II. * 7 


An den Preußifchen Grenadier. | l 


N Du ſingeſt Patrioten 

1 

A Und Weiſ' in unſerm Krieg, 

N Kommſt aus der Schlacht, ein Sieger! 


2 Und ſingeſt Friedrichs Sieg! 


Und ich, o Freund! ich ſinge 
Mich ſelbſt als einen Held! 
Mit Krieg hab' ich bezogen 
Die ganze Maͤdchenwelt! 


Nun aber will ich ruhen! 
Genug hab' ich gekriegt! 
Oft hab' ich uͤberwunden, 
Oft auch ward ich beſiegt! 
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Welch' eine Niederlage 
Litt' ich in jenem Jahr, 
In welchem Friedrich groͤßer, 
Als alle Helden war! 


O wie ward ich beſieget! 
Wie lag! o Cynthia! 
Der Held zu deinen Fuͤßen, 
Und bath um Leben, Ha! *) 


*) Parodie der Strophe des Roßbachſchen Sieges 
liedes: f 
„Flieh, riefen Tauſend, Bruder, flieh, 
Sie kommen, ſie ſind da! — 
Auf ihren Baͤuchen lagen ſie 
Und bathen Leben, Ha!“ 
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12. a 2 | 
An des Königs Waffenſchmid. 


K 


| g Du „der die Waffen ſchmiedet, 


Al | Mit welchen Friederich 

ö Sein Volk beſchuͤtzet, ſchmiede 

| Nun auch einmahl für mich! 

hi 

I! 

| Schmied’ aber keine Waffen; 
ö Denn unſer große Held, 

| Den alle Welt bekriegte, 

| Gab Frieden aller Welt! 

‘ 

N Nein, hier aus dieſen Waffen 


Des Feindes mache mir 
Ein tiefes, ein geraumes 
Und ſchoͤnes Trinkgeſchirr. 


Bild’ aber nicht die Siege 
Des Helden mir darauf! 
Es ſind weit groͤß're Stellen 
In ſeinem Lebenslauf. 


Er iſt ein Freund der Kuͤnſte; 
Bild' einen Lorberhain, 
Mach' einen Tanz der Muſen, 
Laß ihn Apollo ſeyn! 
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| 13. | 
An den Goldſchmid. 


Auf „großer Kuͤnſtler, mache 
Mir einen Becher, — auf! 
Bild' aber ihm zur Zierde 
Nichts Trauriges darauf! 


Nicht einen Gott des Donners, 
Den Blick auf uns gewandt; 
Nicht einen Opferprieſter, 
Das Meſſer in der Hand! 


Nein, bild' uns alle Wonne, 
Die uns der Frieden gab, 
Bild' alle Spiel' und Scherze 
In Silber auf ihm ab! —, 


1 ——— — 
* 
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Ein Pan, bei feiner Herde 
Gelagert, freue ſich 
Des uͤberwund'nen Wolfes, 
Der Pan ſey Friederich! 


Er kehrt, ein Friedensſtifter! 
In ſeine Stadt zuruͤck, 
Und bringt in ſeinen Augen 
Dem Volke Ruh' und Gluͤck! 


Mit allen Patrioten 
Will ich entgegen gehn 
Und jauchzen, und den Vater 
Des Vaterlandes ſehn! 


Und dann, du lieber Kuͤnſtler, 
Füll ich den beſten Wein, 
Und weihe meinen Becher 
Zum Friedensbecher ein! 


U 
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UA; Be. 
An die Shönem. 


Ihr Schoͤnen, ach ihr Schoͤnen! 
Mich durſtet allzuſehr! 

Soll ich nicht ganz verſchmachten, 
So gebt zu trinken her! 


Auch gebt mir friſche Blumen 
um meine Stirn, ſie gluͤht 
Bon hoher Weisheit, ſehet, 

Wie ſie Gedanken ſpruͤht! 


Die Stirn wird wohl gekuͤhlet 
Mit einem Blumenſtrauß! 
Was aber loͤſcht, ihr Schoͤnen! 
Die Gluth im Herzen aus? ; 


15. Ge⸗ 


177 
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Geburtstags-Betrachtungen. 


— — 


Dreißig Jahre ſind dahin, 
Manche floſſen truͤb' und traͤge! 
Dunkelheit iſt vor mir her 
Auf dem Lebenswege! 

Sterblich geh' ich Schritt fuͤr Schritt 
Taͤglich naͤher hin zum Grabe; 
Weiß es nicht, wie weit ich noch 
Hinzugehen habe! 


Drum verlaſſt mich heute nicht, 
Bacchus und Cythere, 
Wenn ich etwa morgen ſchon 
Ach! am Ende waͤre! 


Gleim's Lieder. 2. Bo. 20 
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16. 


Der entſchloſſene Trinker. 


Freund „ich trinke, 

Denn vom Morgen bis zum Morgen 
Schlafen alle meine Sorgen, | 0 
Wenn ich trinke! 


Wider Willen 
Werd' ich leider einmahl ſterben, 
Warum ſoll ich meiner Erben 
Haͤnde fuͤllen? | . 
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Mein Vergnügen 
Iſt der edle Saft der Reben: 
Soll ich um mein kurzes Leben 
Mich betriegen? 


Nein! — Ich trinke, 
Denn vom Morgen bis zum Morgen 
Schlafen alle meine Sorgen, 
Wenn ich trinke! 
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17. 


Trinklie d. 


1 7111 


Zeigt der frohe Gott der Reben 

Meiner trunk'nen Seele ſich, 

Dann entfliehen meine Sorgen, 
Wer iſt dann ſo froh, als ich! 


Dann ſo bin ich Herr der Erde, 
Nichts iſt meiner Groͤße gleich! 
Dann verſchwindet meinen Augen 
Kaiſerthum und Koͤnigreich! 


Kraͤnze werden dann gewunden, 
Myrth' und Epheu flecht' ich drein! 
Alle, die mich ſehen, wuͤnſchen 
So vergnuͤgt, als ich zu ſeyn! 
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Artig fing’ ich dann! Die Muſen 
All' um mich in einem Chor, 

Wollen ſingen „aber ihnen 

Sing’ ich meine Lieder vor! 


Frieden halt' ich, Gott der Reben! 
Krieg errege, wer da will! 
Kein Odyſſeus will ich werden, 
Kein Aeneas, kein Achill! 


Weiche jeder, der mit Waffen 
Schlaͤget, oder nur bedroht; 
Beſſer iſt berauſchet liegen, 

Als verwundet, oder todt! 
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18. 


An „ eh 
den Mahler und Kupferſtecher Schmid. 


Mein Madchen willſt du mahlen? 
Mahl' es, ſo ſchoͤn es iſt, 

Der du ein großer Meiſter 

In zweien Kuͤnſten biſt! 


Die Farbe, die man gerne ’ 
Zu ſchwarzer Seide nimmt, 
Nimm zu dem Haar, das dunkel 2 
Auf ihrer Schulter ſchwimmt! | 
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Willſt du die Stirne treffen, 
O Freund, ſo muß ſie ſeyn 
So heiter wie ein Spiegel, 
So weiß wie Elfenbein! 


Und dann gib auf die Bogen 
Der ſchoͤnen Augen Acht! 
Damit ſie ja dein Pinſel 
In rechter Woͤlbung macht! 


Sie muͤſſen alle beide 
Gleich ſchoͤn ſeyn, nicht vereint; 
Sie muͤſſen in einander 
Sich ſanft verlieren, Freund! 


Du triffſt mit deinen Farben, 
Und wenn du Zaub'rer waͤrſt, 

Die Augen nicht! — In Feuer 
Tauch deinen Pinſel erſt! 
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- Blau find fie wie die Augen 
Der Pallas vor der Schlacht, 
Und zaͤrtlich, wie die Augen 
Cytherens, wenn fie lacht! 


Zu mahlen ihre Wangen, 
Die ſanfte Liebe gluͤhn, 
Vermiſche Milch und Roſen 
Und Krokus und Jasmin. 


— 


— 


Die holden Lippen muͤſſen 
Wie Suada's Lippen ſeyn! 
Ihr Mund ſey ſuͤße Rede! 

Zu Kuͤſſen lad' er ein! 


Der Hals, welch' eine Weiße! 
Wie Schnee, ſo weiß ſey er! 
Die Huldgoͤttinnen alle 
Verſammle rund umher! 


1 


* 


313 


Mahl’ ihr den ſchoͤnſten Buſen, 
Und eine ſchoͤne Hand! 
Und kleide ſie gefaͤllig 
In ſeidenes Gewand! 


Da ſteht ſie ja lebendig, 
Die lieblichſte Geſtalt; 
Dank ſey dir fuͤr das Maͤdchen! 
Bild! redeſt du nicht bald! 
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19. z i I 


Amor, ein Gefangener. 


1 


Den Amor, der von keuſchen Nymphen 
So leicht ſich ſonſt nicht fangen laͤſſt, 
Den fingen einſt die keuſchen Muſen 
Und banden ihn mit Blumen feſt! 


Und fuͤhrten ihn, wie im Triumphe, 
Gefangen, zu der Schoͤnheit hin! 
Apollo ſpielte ſeine Leier, 
Melpomene war Heroldinn! 


N 315 


„Gut,“ ſagt die Schönheit zu den Muſen: 
Gut: er fol mein Gefangner ſeyn!“ — 
Cythere kommt mit vielem Golde, 

Und will den boͤſen Gott befrein: 


i Er aber bittet ſeine Mutter: 
„Laß doch, ich bitte, laß mich hier! 
Ich bleibe gern, ſey ohne Sorgen, 
Ich bin es ſchon gewohnt bei Ihr!“ 
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20. a, 
. su 2a vue 
d D rd ns- u 


N 


Getreu ſoll ich, o Chloe, ſeyn, 
Ich Flatterer, getreu? 

Ich traͤumte juͤngſt, der Liebesgott 
Haͤtt' an den Fuͤßen Blei, 


Ich aber Flügel , und ich lief 
Dem Liebesgott davon; 
Er lief mir. nach: o wie ſo gern 
Waͤr' ich dem Gott entflohn! 
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Er aber hohlte bald mich ein 
Und fuͤhrte mich zuruͤck; 
O, liebſte Chloe, welchen Zorn 
Las ich in deinem Blick! 


Was ſagt der Traum? — der Liebesg ott 
Hatt' an den Fuͤßen Blei! — 
Getreu ſoll ich, o Chloe, ſeyn. 
Ich Flaͤtterer, getreu? 


7 
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21. 


Mars und Amor. 


* 


Es ſchmiedete zu Lemnos 
Der Schmiedegott Vulkan, 
Einſt Pfeile fuͤr den Amor, 
Und Venus griff mit an; 


Sie taucht der Pfeile Spitzen 
In ſuͤßen Honig ein, 
Und Amor, ſieh, er miſchet 
Ein wenig Galle drein! 


Als alle Baͤlge blaſen, 
Als Schlag auf Schlag erſchallt, 
Der Ambos bebt, und bebend 
Der Aetna wiederhallt: 
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Kommt Mars aus einem Kampfe, 
Sieht Amors Pfeile, wiegt 
In ſeiner Hand den kleinſten, 
Der ihm am naͤchſten liegt! 


Und ſagt mit Kriegerſtimme 
Dem kleinen Amor Spott; 
„Dort liegt ein and' rer!“ faget 
Zu ihm der Liebesgott. | 


Er geht, und ſchleppet einen, 
Geſtaͤmmt mit Fuß und Hand, 
Hin zu dem Gott der Waffen, 
Der neben Venus ſtand, 


Und bittet, ihn zu nehmen; 
Mars nimmt ihn, Venus lacht; 
„Ja, dieſer Pfeil iſt ſchwerer!“ 
Sagt da der Gott der Schlacht. 


3260 
In ſeinen Heldenaugen 
„Gluͤht Kriegesgrimm nicht mehr! 
Er laͤchelt, ſpricht von Liebe, 
Ganz umgekehrt iſt er? 


Er will ihn wiedergeben, 
Den Stifter ſuͤßer Pein: 
„Da!“ ſpricht er; Amor ſaget: 
„Behalt' ihn, er iſt dein!“ 3 


22; Der 
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22. 


Der Greis. 


© 


& 


Hin ift alle meine Kraft! 
Alt und ſchwach bin ich, — 
Wenig nur erquicket mich 
Scherz und Rebenſaft! 

Hin iſt alle meine Zier; 
Meiner Wangen Roth 
Iſt hinweggeflohn! der Tod 
Klopft an meine Thuͤr! 


Unerſchreckt mach' ich ihm auf; 
Himmel, habe Dank: 
Ein harmoniſcher Geſang r. 
Mar mein Lebenslauf! 


— mm auT 


Sleim's Lieder. 2. Bd. 21 


Laß „Lalage, dir klagen 
Mit bitterſuͤßem Schmerz, 
Wie juͤngſt der Gott der Liebe 
Gekommen in mein Herz. 


Von friſch gepfluͤckten Roſen 
Flocht' ich mir einen Kranz, 
Bi Ihn um das Haupt zu tragen 
Fi Bei'm naͤchſten Schaͤfertanz. 
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Da ward auf einer Roſe 
Der Gott von mir entdeckt, 
So klein, wie jene Biene, 
Die er einſt aufgeweckt! *) 


Schnell faſſt' ich ihn bei'm Fluͤgel, 
Warf ihn in meinen Wein, 
Und eilte nach den Lippen 
Und trank ihn mit hinein! 


Nun uͤbt er loſe Haͤndel 
In meinem Herzen aus. 
Ach, ſchaffe mir den Knaben 
Doch wiederum heraus! 


ee 


) Siehe Anakreons vierzigfte Ode. 


— — — — 4 
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Nach Horaz. 
I. 
An den 


Herzog Ferdinand von Braunſchweig. 


1768. 


Dich, großer Gwelfe Ferdinand, 

Sing' ich den Enkeln nicht! — Die Muſe der 
Geſchichte 

Sagt wahrer als Gedichte N 

Die Thaten fuͤr das Vaterland! 


Ich wohn' in einem kleinen Thal, 
Die Lerche lehret mich, ſie ſteigt und laͤſſt ſich niedet; 
So ſing' ich kleine Lieder, ö 
Und wann verſtieg' ich mich einmahl? 


Ein Dichter, der ſich höher ſchwingt, 
Mag dich, o Ferdinand, den Nationen ſingen! 
Hoch auf mag er ſich ſchwingen, 
Wohin des Adlers Fittich dringt! 


Nachſchauen will ich ſeinem Flug 
Mit unverwandtem Blick, bis zu der Sternenhoͤhe, 
Wo ich die Helden ſehe, 
Die der auf ſeinem Fittich trug, 


Der oft ſich mit dem Adler maß, 
Aufflog mit ihm zugleich, und, ſicher ſeiner Stügel, 
Hoch uͤber Thal und Huͤgel, 
Dem Jupiter im Schooße ſaß! 


Und wenn er dieſe Hoͤh' erreicht, 
Und dich, o Ferdinand, den Nationen ſinget, 
Und ſein Geſang gelinget, 
(Dem Götttichen: ift alles leicht:) 


Dann fing’ ich den, der dich n 
Ihn hat die Muſe ſelbſt im Singen naa 
Denn nichts hat er erdichtee, De 


Und doch bezaubert fein Geſa ng 
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er 


An die Deutſchen, 


welche im Jahre 1768 wiederum Krieg zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich verlangten. 


— 


e DW bier. Epchen, 


| Schon wieder ſchaͤrft ihr eure Schwerter, 

Ihr, meine Bruͤder ? Euer Muth, 

Des ſchlimmſten aͤrgſten Namens werther, — 
Was ſoll ich's hehlen 2 — Eure Wuth 


Hat noch nicht ihren Durſt geloͤſchet! 
Wie mancher ward von euch verfuͤhrt, 
Der noch an ſeiner Wunde waͤſchet, 

Und ſie ſo bald ih heilen wird! 
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Nicht, euren wahren Feind zu daͤmpfen, 
Bereit, — anſtatt mit tapf'rer Hand — 
Mit Liſt nur, puniſch zu bekaͤmpfen, i 
Zu ſcherzen *) euer Vaterland; 


Nicht ſeinen Raub ihm abzunehmen, 
Den er in ſeine Tempel ſtellt; 
Nicht, ihn zu zwingen, ſich zu ſchaͤmen, 
Daß er euch fuͤr Barbaren haͤlt; 


Nicht Unterdruͤckten Recht zu ſchaffen, 
Mit deutſchem Trotz und deutſchem Blut: 
Nicht darum habt ihr eure Waffen 
So ſcharf geſchliffen, voller Wuth! 


) Opitz ſagt: „und trutzet per ihn ſcherzt!“ 
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Was war's, daß ihr auf Brüder ſchluget 
Die Herzen hart, die Schwerter ſcharf, 
Daß ihr das fremde Joch ertruget, 
Das Trug und Lift euch uͤberwarf! 


Habt ihr nur euren Wahn vertheidigt, 
Den Boßheit uͤber euch ergoß? 
Wie, oder war ein Gott beleidigt, 
Der euren Untergang beſchloß? 


In euer eignes Eingeweide 
Habt ihr gewuͤthet! Hohngelacht 
Hat unſer Feind in ſeiner Freude 
Der Deutſchen, ach! der deutſchen Macht! 


Mit Blindheit waren wir geſchlagen, 
Wir ſahen unſ're Schande nicht, 
Die Schande: Ha, ein Joch zu tragen, 
Das Einigkeit ſo leicht zerbricht! 


u. ——ů — ——— —„ — 9 — —ů— — — ER 
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Was konnte Deutſchland, wenn es wollte! 
Was könnt' es, Bruder! — Hand in Hand 
Könnt’ es gebiethen, dem es ſollte, 2 


Dem, der mit Liſt es uͤberwand! 2 


Ach, wollt' es ſeine Kraͤfte fuͤhlen, 
Und mit ſich ſelber einig ſeyn: 
Mit ſeinen Feinden koͤnnt' es ſpielen, 
Und keinen Divan duͤrft' es ſcheun! 
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3. 


An Phidilis. 


(Drei und zwanzigſte Ode, drittes Buch.) 


Hat dich die Sonne gewecket, ſo trete 
Vor den Schoͤpfer und bethe, 

Deiner Erhoͤrung gewiß, 

Laͤndliche Phidilis! 


Aber dein Herz, es muß reiner erfcheinen, 
Als von Edelgeſteinen, 
Theures Geſchmeide der Hand, 
Gegen den Tag gewandt! 
Iſt es ſo hell und ſo reine, ſo trete 
Vor den Schoͤpfer und bethe, 
Deiner Erhoͤrung gewiß, 
Laͤndliche Phidilis! 
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4. 
An Apoll und die Muſen. 


Erſtes Buch ſechs und zwanzigſte Ode. 


Traurigkeit „ihr lieben Muſen, 

Duld' ich nicht in meinem Buſen, 
Allen Winden geb' ich ſie! — 
Frommen Heuchlern, ſtolzen Feinden 
Weich' ich aus, und falſchen Freunden 
Lohn' ich ihre Falſchheit nie! 5 


Aber lieblicher zu ſingen, 


Hoͤher mich hinauf zu ſchwingen 


Auf den ſteilen Helikon; 
Muſen, Eurer Gunſt empfohlen, 
Einen Kranz von Euch zu hohlen 
Oder von Anakreon; 


Dieſes forg’ ich. Lange Nächte 
Wach' ich, ſtuͤtze meine Rechte 
Dem Gedankenzeuger an! 
Traurig, wenn die Kraͤfte ſchwinden 
Und ich Lieder nicht erfinden 
Oder auch nicht finden kann! 


Wenig nur von deinem Feuer, 
Bitt' ich, geuß in meine Leier, 
Liederlehrender Apoll! 

Sicher, daß ſie deinen Soͤhnen 
Und den Helden und den Schoͤnen 
Keine Thorheit ſingen ſoll! 
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Liebeslieder. 


Nach Salo m o n. 
u 1779. _ 2223 
. ö 


Er kuͤſſe mich mit feines Mundes Küffen, 
Denn feine Lieb” iſt lieblicher als Wein! 
Er kuͤſſe mich mit ſeines Mundes Kuͤſſen, 
Sein Mund iſt roth, iſt lieblicher als Wein! 


Er ziehe mich in feine ſtille Kammer: | 
In feiner ſtillen Kammer bin ich fein! 
Er ziehe mich in ſeine ſtille Kammer; 
In ſeiner ſtillen Kammer iſt er mein! 


Ihm will ich mich, wie eine Klette, geben 
In feinen Arm, in ſuͤßen Liebesſtreit; a 
| Ich will ihn, wie den Ulm geſchlanke Reben, 
J | Umſchlingen, ach, bis in die Ewigkeit! 
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2. 


In meinem Bettchen ſucht' ich ihn, 
Den meine Seele liebt, 

Hindurch die lange Nacht; — wer gibt 
Von ihm Bericht? — 

Ich ſucht' ihn, fand ihn nicht! 


Das Bett verlaſſen will ich nun, 
Will nun die Stadt umgehn; 
In allen Gaſſen will ich ſpaͤhn 
Sein lieb Geſicht! 
Ich ſucht' ihn, fand ihn nicht! 


Die Waͤchter, die die Stadt umgeht, 
Die fanden mich betruͤbt; 
„Von ihm, den meine Seele liebt, 
Gebt mir Bericht!“ — ö 
Ich ſucht' ihn, fand ihn nicht! 
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Im Blumengefilde fand ich ihn, 
Den meine Seele liebt! 
O ſolche Himmelswonne gibt l 
Die Liebe nur, f 
Die Tochter der Natur! 


Nun hab' ich ihn, ich laſſ' ihn nicht, 
Den meine Seele liebt! 
Ach, die geliebte Mutter gibt 
Den Segen mir, 
Ich Braut hohl' ihn von ihr! 


3. Dort 
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Dort, du Geliebte, weckt ich dich 
Aus deinem liebeſuͤßen Traum, 
Dort, wo du ſchliefſt ſo wonniglich, 
Dort unter'm dunkeln Lindenbaum. 


O wie mein Auge, noch in Noth, 
Nach dir, o du Geliebte, ſtarrt. 
Starr iſt die Liebe wie der Tod, 

Ihr Eifer wie die Hoͤlle hart! 


Sie gluͤht allmaͤchtig, flammt und bricht 
Mit Macht aus ihrer Eng' heraus: 
Erſticken kann der Strom ſie nicht, 
Der Ocean loͤſcht ſie nicht aus! 


Gleim's Lieder. 2. Bd. 22 
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Steh' auf, zu ſehn der Erde Grun, 
| Zu ſehn des Himmels Blau; 
- x Steh' auf, du Liebe! Roſen gluͤhn 
In hellem Perlenthau! a 


Wenn du mit deiner Zucht und Zier 
Auf deiner Aue gehſt, 
Den Blick erhebſt zu mir, zu mir 
Und ſtill in Liebe ſtehſt: 


Die auf der Aue dann dich ſehn, 
Sehn einen Engel, Kind, 
Und werden fromm voruͤbergehn; 
Steh' auf, geſchwind, geſchwind! 


— 


339 
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Komm, ruft meine Liebe, komm! A ? 
Und ich gehe, gut und fromm, | 
Tret' in ihrer Tritte Spur, 

Folg' ihr nach auf ihre Flur. 


Blumen glaͤnzen ſchoͤn im Gras 
Von des Thaues Perlen naß; 
Winterzeit iſt weggeflohn, 
Turteltauben girren ſchon! 


Ruhend ſanft in ihrem Schooß 
Werd ich meiner Leiden los; 
Froh werd' ich in ihrem Hain 
Und in ihren Armen ſeyn! 
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6. 


Sie. 


Du, mein Liebſter, unter Roſen 5 
Tag und Nacht mit dir zu Eofen, 5 
Trag' ich dich an meiner Bruſt. ae 
Palmenknospe „o du Lieber, 
Meine Thraͤnen fließen uͤber, 
Sieh, von meiner Liebesluſt! 
Er. FR, 
Meine Lilje, meine Loſe, ) 
Meine Narde, meine Rofe, 
Dieſe Thraͤnen wein’ auf mich; 
Balſam ſind ſie meinem Herzen, 
Schmerzen hatt' es, große Schmerzen, 
Du Geſegnete, durch dich! 


*) Eine Blume. 


Unſer Bettchen gruͤnt, mein Lieber, 
Praͤchtig ſteht's im friſchen Mai'n! 
Veilchen drunter, Roſen druͤber 
Werd' ich dieſen Abend ſtreun! 


Folge, Lieber, wenn ich winke; 
Lieber, wenn du folgſt, hab' ich 
Unter'm Haupte deine Linke, 

Deine Recht' umfaſſet mich. 


Dir zum ſeligen Vergnuͤgen 
Will ich ewig, Tag und Nacht, 
Mich in deine Liebe ſchmiegen, 
Wenn ſie meiner Liebe lacht! 
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Sie glaͤnzte wie des Morgens Roth, * 
War lieblich wie der Mond, und wie die Sonne 
rein; 
Und als ich cht den guten Morgen both / 
Da that mein Herz ſich auf, und ließ den Dank 
hinein! 


Ihr Gang iſt königlicher Gang! — 
O ſieh dich um, ich ſeh' in deinem Angeſicht 
Die Tochter Gottes, hoͤre Sphaͤrenklang, 
Wenn, o Geliebte, deine Zunge ſuͤß mir ſpricht! 
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Sie, die ſuͤße Worte ſpricht, 

Sie ſucht' ich und fand ſie nicht! 
Alle Waͤchter rief ich an: “ 
„Hilf mir ſuchen, guter Mann!“ 

Alle Wächter vereinten ſich, 
Zuͤrnten, ſchalten, ſchlugen mich, 
Nahmen meinen Mantel mir, 

Und ich ſeufzte doch nach dir! 
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Moſes ' Sieges lied. 


Lob, Preis und Dank ſing' ich dem Herrn, 

Der ſeine Macht bewaͤhrt! 

Allmaͤchtig ſtuͤrzt' Er in das Meer 

Den Reiter und das Pferd! | 
Mein Ruhm und meine Kraft iſt Er; 

Auf Ihn verlaſſ' ich mich! 

Ihm, meinem Helfer, meinem Gott 

Lob, Preis und Dank fing’ ich! 


Sein Nam' iſt Herr, Herr, Zebaoth, 
Er iſt der ſtaͤrkſte Held! 
Dein Name, du Allmaͤchtiger, 
Erſchall' in alle Welt! 


Die ſtolzen Wagen Pharao's 
Haſt Du geſtuͤrzt in's Meer; 
Im rothen Meer haſt Du erſaͤuft 
Sein auserwaͤhltes Heer! 


Herr, Deine Rechte hat an uns 
Erwieſen ihre Kraft! 
Mit ihrer Staͤrke hat ſie ſchnell 
Den Feind hinweg geſchafft! 


Wuthſchnaubend ſtand er wider Dich 
Der ſtolze Pharao! | 
Du fandteft deinen Zorn auf ihn; 
Weg fraß er ihn wie Stroh! 


Hoch auf hat ſie Dein Hauch gethuͤrmt 
Die Waſſer vor uns her! 
Wie feſte Mauern ſtanden ſie 
Und Bahn ging durch das Meer! 
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„Verfolgen,“ ſprach der Feind, „will ich, 4 
Erhaſchen will ich fie! 1 RM 
Austheilen will ich meinen Raub, 

Hinwuͤrgen will ich ſie!“ 


Du dachteſt, Herr, an Deinen Bund: 
Fußvolk und Reiterei 8 
Kam um, fiel nieder auf den Grund 
Wie Felſenſtuͤck, wie Blei! 


— 


Du ſtreckteſt zuͤrnend Deinen Arm, 
Die Erde that ſich auf; | 
Verſchlungen war der ſtolze Schwarm 
Und Felſen ſtuͤrzten drauf! 


Von allen Starken, Herr, wer iſt 
Dir gleich in ſeiner Kraft, 
So rein in ſeiner Heiligkeit 
So ſchrecklich wunderhaft? 
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Barmherziger „ Du haſt allein 
Dein Volk hieher gebracht! 
Getragen in Dein Eigenthum 
Wird es durch Deine Macht! 


Vernehmen ſollen es, o Herr, 
Die Voͤlker aller Welt, 
Daß Du Allmaͤchtiger es biſt, 
Du, unſer Kriegesheld! 


Erzittern ſollen vor uns her 
Die Goͤtzendiener, — Schmerz 
Soll ſie befallen, Angſt und Furcht 
Einziehen in ihr Herz! 


Erſtarren ſoll'n ſie, bis Dein Volk 
Hindurch geleitet iſt; 
Dein Volk, von welchem Du, o Herr, 
Der Held und Vater biſt! 
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Hinbringen wirſt Du es gewiß 
Mit Deiner ſtarken Hand 
Zu ſeinem Sitz, auf Deinen Berg, 
In Dein gelobtes Land! s 


Erhaben über Raum und Zeit, 
Ein wunderbarer Held, 
Regiert der Herr in Ewigkeit 
In ſeiner großen Welt! 


Denn Pharao, voll Stolz und Luſt, 
Mit ſeinem großen Heer ® 
Und feinen Kriegeswagen, iſt 
Geſtuͤrzt in's rothe Meer! 


Hingegen ſtand das rothe Meer 
Wie eine Felſenburg! 
Und ruhig und mit trocknem Fuß 
Ging Iſrael hindurch! 


Nach den Minneſingern. 


I, 


Unter ihren lieben Schafen 
Fand ich eine Hirtinn ſchlafen, 
Zucht und Unſchuld im Geſicht; 
Ihre rothen, zarten, ſuͤßen, 
Loſen, lieben Lippen kuͤſſen 
Konnt' ich nicht. 


Eine Macht in ihrem Blicke 
Hielt mich ab, zog mich zuruͤcke, 
Zog mich weg von ihr; 
Weg von ihr ging ich und dachte: — 
„Hirtinn,“ rief ich, da ſie wachte: 
„Segen dir!“ 
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Ißzt, da ich daran gedenkt; 
Itzt entſtehet ein Gezaͤnke | | 
Zwifchen Willen und Verſtand: 
Wille ſpricht von freiem Sollen, a 
Wie Verſtand von freiem Wollen, 
Allerhand! 


Das Gezaͤuke beinen ö 5 1 
Droht ein dritter Mann mit Schlägen; 
Ha! Gewiſſen, dritter Mann,, . 
Schlag' mich nie mit deinem Stabe: u 20 
Suͤß iſt, daß du ſagſt, ich wi 1 *. 
Recht gethan! . mud 


2. 
An ſeine Gemahlinn. 


Wo Ritter und wo Frauen ſind, 
Da mag der Ehren viel geſchehn; 
Doch pflegt auch oft ein Luͤgenwind 
Die reinſte Tugend anzuwehn. 


Die reinſte Tugend huͤthe ſich, 
Und ſcheine, wie der Sonnenſchein, 
Erhaben, unveraͤnderlich, 
Still uͤberall, und rein! 
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\ 3. 


Zwei große Leiden. 


N 
1 


Auf meiner lieben Blumenflur 

Will meine liebſte Blume ſterben, 

Und von dem Kinde der Natur, * 
Herzinien, kann ich ja nicht einmahl 

Nur Einen Blick der Liebe mir erwerben! 


Zwei ſolche Leiden machen Qual. 
Ich will auch nur, | 1 
Und dieſen Abend noch, 5 
Auf meiner lieben Blumenflur N e 
Mit meiner liebſten Blume ſterben; 

Denn von dem Kinde der Natur 
Werd' ich ja doch 
»Nicht Einen Blick der Liebe mir erwerben! 


4. Der 
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g u 
Der Empfang des Winters. 


Der Winter kommt „behangen 
Um ſeine blaſſe Wangen 

Mit Flocken und mit Eis; 

Er kommt und faͤrbt die Felder, 
Die Wieſen und die Waͤlder, 
Und alles, alles weiß. 


Die Saͤnger auf den Zweigen, 
Die kleinen Voͤgel, ſchweigen 
Und ziehn aus ihrem Hain; 
Ich aber , ich empfange 
Den Winter mit Geſange, 
Den Winter, ich allein. 
Gieim’s Lieder. 2. Bd. 23 


— 


Denn ihm, dem Schnee: Erfinder, 
Trotz ich, ein Ueberwinder, . | 
Und wör er noch ſo raub. * 
Mit Feuer in dem Buſen, 5 
Fuͤr meine lieben Muſen g 
Und meine liebe Frau! 
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Die argen Schalke tragen 
Viel großen Haß zu mir, 
Und alt und junge ſagen 
Viel boͤſes, Hillma, dir! 


Was acht' ich alt und junge! 
Was ihren großen Haß! 
Was ihre Laͤſterzunge! 
Da Gott mich nie vergaß! 
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Was brauch ich Wehr und Waffen, 

Was ſtarken Maͤnnermuth! | 
Ein Weib, für mich gefhaffen, 
Hat mich in ſeiner Huth. 


Fuͤr das in Liebe brennen, 
Rein, wie das Sonnenlicht; 
Das, meine Hillma, koͤnnen 
Die argen Schalke nicht. 
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„Liebe hebt ſich in den Augen, 
Fliegt in's Herz und ſitzt darin! 
Liebe mag zu Liebe taugen, 
Liebe winkt, ich fliege hin!“ 


Dieſes Lied, empor geſchwungen 
In ein Neſtchen unter'm Dach, 
Hat ein Voͤgelchen geſungen; 
Und ich lieb' und ſing' es nach. 
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7. 
An die Boßheit. 


Boßheit „deinem langen Kriege 
Widerſteh' ich mit Geduld, 

Und nach jedem deiner Siege, 
Setz' ich Unſchuld gegen Schuld! 


Ich ermanne mich, und übe 
Mich in Tugend, nach dem Streit; 
Menſchenhaß lohn' ich mit Liebe, 
Hochmuth mit Beſcheidenheit. 


Unbeſtaͤndigkeit mit Treue, 
Hinterliſt mit Ehrlichkeit, 
Und ſo fuͤhl' ich keine Reue, 
Keinen Stolz und keinen Neid. 


8. 


Der deutſche Mann. 


Ein deutſcher Mann zu ſeyn, iſt Ehre; 


Gottlob, ich bin ein deutſcher Mann! 

Ich graͤmte mich, wenn ich's nicht waͤre, 
Saͤh' neidend deutſche Maͤnner an! — >» 
Der deutſche Mann birgt ſeine Seele, 
(Wie Fuchs und Luchs in einer Hoͤhle,) 
Vor Forſchern und vor Lauſchern nicht, 
Er traͤgt ſie offen im Geſicht. 


Der deutſche Mann iſt wohlgezogen, 
Und wohlgethan das deutſche Weib! 
Wer's anders weiß, der ward betrogen, 
Dem fing’ ich: Du, Betrog’ner , bleib, 
Du deines Vaterlandes Schande, 

Bleib' nicht in deinem Vaterlande, 


* 
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Das dir kein Obdach geben kann; 
Zieh aus und werd' ein fremder Mann! 


In vielen Laͤndern viel geſehen 
Hab' ich, bis weit in Aſia; 
Doch aller Welt muß ich geſtehen: 
Daß ich das Beſſ're nirgend ſah! 
Die deutſche Zucht hat mir vor allen 
Den fremden Sitten wohl gefallen, 
Und das iſt meiner Reiſen Frucht, 
Das mir gefiel die deutſche Zucht! 


Wer Tugend ſucht und keuſche Liebe, 
Der komm' in unſer deutſches Land! 
Iſt nur ſein Auge nicht zu truͤbe, 
Sieht er ſie gehen Hand in Hand, 
Mit Engellieblichen Geberden 
Und wuͤnſcht ein deutſcher Mann zu werden, 
Und hoͤrt erſchallen himmelan: 
„Gottlob, ich bin ein deutſcher . 


— 
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9. 


Ich heile mir mit füßen Salben 

Die tiefſten Wunden hie und dort 

In meinem Herzen, allenthalben; 

Die Salb' iſt manches ſuͤße Wort; 

Sie fließt aus meines Maͤdchens Munde 

Sanft in mein Herz, i 
Und nimmt auch aus der tiefften Wunde 

Mir allen Schmerz! 
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10. 


Der Ritter. 


Und als ich keine Gnade fand, se 
Da wollt' ich Ihr und meinem Gram entrinnen; 
Ich hob mich auf in fremdes Land, 
Ich ſah die ſchoͤnſten Schaͤferinnen; * 
Ich barg mich ſcheu auf Berg, in Thal 

Und hinter Wald und Korngefilde 

Mit meinem Spieß' und meinem Schilde, 
Worauf, ſo nah' an Ihrem Bilde, 

Die Treue ſteht im harten Stahl! — 
Ich wehrte mich in fremder Wilde 

Der Rieſen „— nicht der Herzensqual! 
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IE: 


Der ſterbende Vater. 


Sollte Glück, mein Sohn, dich meiden, 
Dir nicht geben Geld und Gut, 

Sollſt du es geduldig leiden 

Und behalten frohen Muth; 

Deinem Gott ſollſt du es danken, 

Seiner Gnade dich erfreun, 

Und nicht weichen und nicht wanken, 

Jener Freuden werth zu ſeyn. 


Armuth iſt ein Schlafgeſelle, 
Der's getreu und redlich meint; 
Dich zu ſichern vor der Hoͤlle, | 
Gibt's faſt keinen beſſ'ren Freund! 
Iſt des Suͤnders Auge truͤbe, 
Sohn, er fuͤgt, gedenk daran, 
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Zwiſchen Gott und dir die Liebe, 
Die kein Engel fügen kann! 


1 


— 


Armuth liebte, der der Eine 
Hehrſte Gottverſoͤhner war; 
Armuth liebt' er, als die reine 
Suͤße Mutter ihn gebar; 

Armuth muſſt' uns Heil gewinnen, 
Armuth litt er Tag und Nacht; 
Armuth nahm er mit von hinnen 
In den Reichthum ſeiner Macht! 


Lieber Sohn, ich will dich lehren: 
Welchen Schaden Geld und Gut, 
Wenn wir's haben und vermehren, 
Insgemein den Menſchen thut; 


Es gebiert ihm das Vergeſſen 


Unſers Gottes Jahr fuͤr Jahr; 
Weiber, Wein und vieles Eſſen 
Bringen Seelen in Gefahr! 


u 


— 


Geld und Gut gibt manchen Sparren, 
Alle Gauche haben's gern! 
Geld und Gut macht manchen Narren 
Ueber uns zum ſtrengen Herrn. 
Geld und Gut iſt Gift: Es koͤrnet 
Manchen Mann zur Miſſethat, 
Daß er ſich von Gott entfernet 
Und der tiefen Hoͤlle naht! 


Arm wirſt du in Demuth wandeln, 
Stark an deinem Wanderſtab, 
Und nach Gottes Willen handeln, 
Von der Wiege bis in's Grab. 
Ja das wirſt du! — Dieß Vertrauen 
Dank' ich Gott, mein liebes Kind, 
Dann noch, wenn in jenen Auen 
Wieder wir beiſammen ſind! 
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366 7a 
Die Liebesgoͤtter. 
N a ch 3. % % 


Hundert kleine Liebesgoͤtter 
Spielten einſt im Roſenthal; 
Einer aber fragte: „Bruͤder, 
Fliegen wir denn nicht einmahl?“ 


Augenblicks ſah man ihn fliegen, 
Wie ein Vogel flog er auf, 
Flog nach Chloens Augenbraunen, 
Setzte ſich zurecht darauf: 


Sahe ſich in ihren Augen, 
Heller als in einem Bach; 
Alle ſeine Bruͤder flogen, 
Wie ein Bienenſchwarm, ihm nach! 


Auf der Stirn und auf den Lippen, 
In den Augen, auf dem Haar, 
Auf der kleinſten Stelle ſaßen 
Liebesgoͤtter, Paar bei Paar! 


„Seht doch,“ rief ich zu den Freunden, 
„Meine liebe Chloe, ſeht, 
Ihr Geſicht ein Thron der Goͤtter!“ — 
Einer aber kam zu ſpaͤt; 


Suchte flatternd eine Stelle, 
Fiel, als er ſich Muͤhe gab 
Einzudringen, auf den Buſen 
Ueber Hals und Kopf hinab. 


Raffte ſich zuſammen, ſuchte 
Sich zurechte, kehrte ſich 
Zu den Bruͤdern, fragte: „Bruͤder, 
Welcher ſitzt ſo gut, als ich?“ 
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An die Blumen. 


— 


e e eee, 


— 


Einen ſuͤßen Augenblick 

Mir zu geben, — welch' ein Gluͤck! — 
Ließ ſie ſich auf Blumen nieder. 

O du ſuͤßer Augenblick, 

Wann beſeligſt du mich wieder? 


Wonne, die die Lieb' ertheilt, 
Nur, ach nur zu ſchnell enteilt, 
Dir will ich ein Liedchen dichten: | 0 
Aber o ihr Bluͤmchen, eilt, 


Eilt, euch wieder aufzurichten! 
Eifer⸗ 
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| Eiferſucht iſt felten weit, 
Und die kleinſte Kleinigkeit 

Kann ſie leicht in Harniſch jagen: 
Bluͤmchen! unſ're Seligkeit 
Muͤſſt ihr Keinem wiederſagen! 


Cleim's Lieder. 2. Bd. 24 


370 
An Lalage'n. 


Na ch Bern i 


Ich liebte Doris und Themire'n 

Und Daphne'n, ich geſteh' es frei; 
Zur Liebe ließ ich mich verfuͤhren 

Und blieb dir doch, o Lalage, getreu! 


Zur Liebe ließ ich mich verfuͤhren; 
Geliebte, zuͤrne nicht auf mich: 


In Chloe'n, Doris und Themiren 
Liebt' ich ja doch, o Lalage, nur dich! 


8. 


art 


Das Ungewitter. 


„Chloe ‚ Sieh, die Wolken ziehen,“ 
Sprach der Schaͤfer Willibald, 
„Liebe Chloe, laß uns fliehen 

In den nahgeleg'nen Wald!“ 
Chloe, jung, von ſechzehn Jahren, 
Bebt auf ihrem Raſenſitz, | 
Denn fie fürchtet zwei Gefahren: 
Ihren Schäfer und den Blitz! 


Blitze leuchten, Donner rollen, 
Schwaͤrzer wird die ſchwarze Nacht: 

„Woll'n wir fliehen?“ — Ja, wir wollen! — 
Blitze leuchten, Donner kracht! 

Chloe zittert, geht und ſtehet, 

Sieht auf ihren Schaͤferſtab; 


370 


Auf den Schritten, die fie gehet, 
Wechſelt Lieb' und Schrecken ab. 


Nah' am Walde ſteht ſie lange 
Vor dem Ungewitter ſtill, ö 
Liebend, vor ſich ſelber bange, 
Weiß ſie ſelbſt nicht, was ſie will; 
„In den Wald? Mit ihm, im Stillen? — 
Soll ich?“ — Endlich, nicht allein, 
Macht ein Donnerſchlag den Willen 
Und ſie geht mit ihm hinein! 


Und ſie ſieht's nicht mehr ſo trübe; 
Sie entgeht dem Donnerkeil, 1 
Aber, aber nicht der Liebe! 
Amor ſchaͤrfte ſeinen Pfeil; 
Auserwaͤhlt aus allem Volke, 
Schoß er ihn auf ſie herab! 
Aus der Ungewitterwolke 
Sah er ſeinen Vortheil ab! 


Aus dem Wald’ in ihre Hütte, 
Wo die dunkeln Linden ftehn, 
Sah ich ſie mit leiſem Tritte 
Neben ihrem Schaͤfer gehn. 
Chloe ſchlug die Augen nieder, 
Hatte Thraͤnen im Geſicht: 
Heiter war der Himmel wieder, 
Aber Chloe war es nicht! 
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374 
Doris an Belinde. 


Na ch Mon cri 


5 


Und wenn dein Schutz Minerva waͤre, 
Dein Maſt und Segel Zephir's Spiel, 
Du ſchiffſt auf einem falſchen Meere, 

Belinde, traue nicht zu viel! 


Du fuͤrchteſt keine Macht der Wellen, 
Weil noch um dich kein Wetter brauſ't: 
O Kind, er weiß ſich zu verſtellen, 

Der Amor, dem du dich vertrau'ſt! 


Nicht immer kommt er kuͤhn geflogen 
und ſagt: „Ihr Kinder, hier bin ich!“ 
Er traͤgt nicht immer ſeinen Bogen 

Und Pfeil und Koͤcher oͤffentlich! 


Er fpielt , der Schlaue, oft Verſtecken 
In einer Lock', in einem Haar, 
Im Garten hinter dichten Hecken, 
Im Tempel hinter dem Altar. 


In meinen frohen Kinderjahren, — 
Ich ſag's, o Schweſter, dir mit Fleiß, — 
Hab' ich's, ich hab' es ſelbſt erfahren, 
Wie er ſich zu verſtellen weiß! 


Den Daphnis, nie von mir geſehen, 
Sah' ich, er ſahe kaum nach mir; 
Ich ging allein, er ſah mich gehen, 
Gleich Unbekannten gingen wir! 


Ein andermahl ſah' ich ihn kommen, 
Ich ging den Weg, den Daphnis ging; 
Bald haͤtt' ich's uͤbel ihm genommen, 
Daß er ſo hoͤflich mich empfing! 
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Bedeutend ſagt' ich ihm: ich bliebe 
Nicht lange, — lange blieben wir: — - 
Kein Schmeicheln und kein Woͤrtchen Liebe, 
Kein einzig Bluͤmchen gab er mir! 


Er ſang ein Liedchen von den Freuden 
Der ſich verjuͤngenden Natur; 
Er ſang's ſo ſittſam, ſo beſcheiden, 
Wie nur die Veilchen meiner Flur. 


[4 


Dem Zaub'rer aber zuzuhoͤren, 
Ward doch gefaͤhrlich für mein Ders; 
Er ſchien nur Weisheit mich zu lehren 
Und lehrte mich der Liebe Scherz! 


Einſt mahlt' er mir den Rauſch, die Schwaͤchen 
Der Liebenden; mit Herzensluſt 
Hoͤrt' ich von Amor Boͤſes ſprechen, 
Und ſchon hatt' ich ihn in der Bruſt! 


Wer kann ihm feine Macht beſtimmen? 
Er ſiegt mit Weisheit, Scherz und Spott; 
Mit tauſend Liſten, tauſend Kruͤmmen 
Verfuͤhrt ey uns, der boͤſe Gott! 
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Und wenn dein Schutz Minerva waͤre, 


Dein Maſt und Segel Zephir's Spiel: 
Du ſchiffſt auf einem falſchen Meere. 
Belinde, traue nicht zu viel! 


3 — — * ——— Zu 
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An die Schone n. 


Amor iſt, — ihr Schönen , hoͤret, 
Hört mich Alten! — Amor iſt, 
Was man auch dagegen lehret, 
Gott der Lieb' und Gott der Liſt! 


Neben einer Silberquelle, 
Welche zwiſchen Blumen floß, 
Lag der Schalk auf einer Stelle, 
Wo ihn hohes Gras umfloß; 


Eine Nymphe ſah' ihn liegen: 
„Schweſtern, welch ein ſchoͤnes Kind! 
Es zu ſehn, welch ein Vergnuͤgen, 
Seht's, ſo viel der Nymphen ſind!“ — 
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Lalage lobt feine Wangen, 
Amarillis ſeinen Mund; 
Alle machen ihr Verlangen, 
Zaͤrtlich ihn zu kuͤſſen, kund. 


Amor, aufgeweckt, erwachet; 
Seine Goͤtterfreud' iſt groß: 
Froͤhlich ſpringt er auf und lachet, 
Setzend ſich auf Chloe'ns Schooß. 


Ueberliſtet, ihm zu trauen, 
Schalkhaft uͤberliſtet ſind 
Alle Nymphen! — Ihn, den Schlauen, 
Nennen ſie: „das gute Kind!“ 


Rathen, Winken, Warnen, Drohen 
Iſt umſonſt, man duldet ihn: 
Amor wird nicht mehr geflohen, 
Und — was hilft's auch, Amor'n fliehn? 
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Alle wandeln auf und nieder, 
Seufzend nun an ihrem Bach; 
Singen ſehnend Liebeslieder: — 
„Amor, boͤſer Amor, ach!“ 


Amor hoͤrt's und kommt geflogen, 
Sieht ſie, ſpottet ihrer, ſpricht: 
„Flamm' entzünden kann mein Bogen, 
Flammen loͤſchen kann er nicht!“ 
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Die zwei weißen Taͤubchen. 


Nach dem Italieniſchen. 


Zweene weiße Taͤubchen waren meine 

Liebſte Sorge, meine Freude, ſelbſt hab' ich 
Sie gepflegt, und lieber hatt' ich keine, 

Weil an Schoͤnheit jede keinem Taͤubchen wich; 


Ausgebreitet ihre Fluͤgel, both die Eine 
Willig mir ihr Schnaͤbelchen und kuͤſſte mich; 
Und die and're, nannt' ich ſie nur meine Kleine, 
Lockt' ich ſie mit Weitzen, die erzuͤrnte ſich! 
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Dieſer ihre Liebe konnt' ich nicht gewinnen, 
Und die Urſach' konnt' ich lange nicht erfinnen, 
Geſtern aber flog ſie weg von mir: 


Taͤubchen, deinen Lehrer hab' ich nun entdecket, 
In Belindens Buſen ſah' ich dich verſtecket: 
Deine ſtolze Sitte lernteſt du von Ihr! 
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An Amor. 


Na ch Fe d. 


Ja, Doris, Amor moͤcht' ich ſeyn! 
Nicht, zu beherrſchen Erd' und Himmel, 
Beherrſchen moͤcht' ich dich allein, 

Du biſt mir mehr als Erd' und Himmel. 
Nicht ſeiner Augenbinde wegen: 

Denn immer waͤr'ſt du mir getreu; 
Nein, daß der Liebe ganzen Segen 

Ich dir zu geben faͤhig ſey! 
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An die Freunde. * 
Nach Ville g a 8. 


Meine liebſten Zeitvertreibe, 

Suͤße Liederchen, ihr Sproſſen 
Meines Herzens, ihr, empfangen 
In der Kindheit, ihr, gepfleget 

In der Jugend, o ihr Seelen . 
Meines Lebens, wem, ihr Lieben, 
Soll ich euch zum Opfer bringen? 


Wem wohl ſonſt, als den Getreuen, 
Deren Freud' es je geweſen, | 
Meinen rauhen Weg durch's Leben 
Mit Violen und mit Roſen 
Zu beſtreu'n! — 8. ihr Geliebten, 
Nehmt dafür die kleinen Lieder 


u 


Pr 


— nee 
— — — 


— rVP5 a a En 


I, wo a vw WM 81 68 F | . 
aan Sod J1HS AVd NVA. 0 N N b 7 
A — * M 7 7 


INN ji || 


ne 
kr 
as 
s 


| 


MaIASNMOC 1 10 u - Ve | 


* | 7 | 6 4 2 | 7 
- | * 1 5 u 


